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indem ich vorliegende Arbeit der Oeffentlich- 
keit übergebe, spreche ich allen meinen hochverehrten 
Lehrern für die Anregung und wissenschaftliche Aus- 
bildung meinen tiefempfundenen Dank aus. Ganz 
besonders gilt derselbe Herrn Prof. Dr. Rudolph 
Kobert, der mich zur vorliegenden Arbeit anregte 
und mir in der liebenswürdigsten Weise durch seinen 
erfahrenen Rath zur Seite stand. Ebenso bitte ich 
Herrn Prof. Dr. Otto Küstner meinen wärmsten 
Dank entgegenzunehmen, sowohl für das freundliche 
Interesse, welches er meiner Arbeit entgegebrachte 
und für die Bereitwilligkeit, mit welcher er mir die 
Bibliothek der geb.-gyn. Klinik zur Verfügung stellte, 
als auch für die Belehrung, die er mir vielfach zu 
Theil werden Hess. 



lieDlLee SlimilpgnEl 
WtagUDgehilt geiri 






i1. ModloLn. StutCf. 1SE9. 

W ohl kein Gebiet der hippocratischen Medicin 
80 wenig bekannt, wie das der Geburtshüll'e und 
[ Gynäeologie, Es herrschen gerade auf diesem Gebiete 
[■80 viellache krthümer und Verwechslungen; Manches 
' wird den Hippocratikeni zugeschrieben, was mit auf 
Quellenstudien sicli stützenden Thafsaehen nicht über- 
einstimmt; Vieles beruht eben nur auf Tradition. Diese 
Lücke ist jetat um so fühlbarer, wo die Geburtshülfe 
1 und namentlich die Gynäeologie in den letzten Jahr- 
[ zehnten einen so grossen Aufschwung genommen und 
' 80 glänzende und ungeahnte Erfolge aufzuweisen hat. 
Es liegt daher nahe, dieses Thema einer Bearbeitung 
I zu unterziehen, um so mehr als unsere Kenntnisse über 
F die Medicin des Alterthums in der letzten Zeit sieh 
t ungeheuer erweitert haben. Die Frage nach dem Ur- 
spmng und der Enlstehungszeit der unter dem Namen 
des Hippocrates auf uns gekommenen Schriften habe 
ich hier nicht heinieksichtigt ; darüber existiren schon 
I recht viele Untersuchungen und noch in der neuesten 
k- Zeit hat hier v. Grot diese Frage unter Anführung der 
einschlägigen Litteratur ziemlich ausführlich behandelt '). 

1) R. V. Orot, üeber die iii der hippocra tischen Schritton- 
aammluDg eutb allen eu pharm acologischen Kenntnisse. Inaugural' 
Dissertation. Dorpat 1887. In vermehrter und verbeaaerter Auf- 
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Das Hauptgewicht habe ich auf die Symptomatologie 
und Therapie gelegt. Ich bin bei Abfassung vorliegen- 
der Schrift, bei welcher mir die Ausgaben von Erme- 
rins2) und von Littrß^)^ sowie die Uebersetzungen 
von Grimm^), Lilienhain ^) und von Upman^) zur 
Verfügung standen, bestrebt gewesen namentlich das 
hervorzuheben, was noch heute für uns von Interesse 
und was noch jetzt mit gewissen Modiflcationen giltig 
und anwendbar ist. Die Schwierigkeiten, welche hier 
zu überwinden waren, wird namentlich derjenige ein- 
sehen, der selbst ähnliche Arbeiten jemals unternom- 
men hat. 

Von den ungefähr 67 Schriften, wie sie in der 
Ermerins 'sehen Ausgabe enthalten sind*^), beziehen 
sich einige direct auf Geburtshilfe und Gynäcologie, 
wenn auch oft der Inhalt nicht der vorhandenen Ueber- 
schrift entspricht; in vielen anderen dagegen finden 

läge enthalten in R. Kobert, Historische Studien aus dem pharma- 
cologischen Institute zu Dorpat, I. (Halle a. S. 1889). Vrgl. ferner 
S. Kowner, ÜHepicH Hcxopin Me;vmHnu. BunycifB BTopoft. THnnoRpan» 
(KieBT) 1883) und Haeser, Lehrbuch d Geschichte der Medicin und 
d. epidem. Krankheiten. III. Aufl. (Jena 1875). 

2) Hippocratis et aliorum medicorum veterum reliquiae. 
Edidit Franciscus Zacharias Ermerins. Trajecti ad Khenum. 
1859-1864, 4°, Bd. I, II, III. 

3) E. Littrö, Oeuvres complötes d'Hippocrate. Paris 
1839-1853. 8^ Tome I— VIEI. 

4) J. F. C. Grimm, Hippocrates Werke. TJnbeendigt. Alten- 
burg 1781-1792. 8^ Band I, II, III, IV. 

5) L. Lilienhain, Zweite Ausgabe der „Hippocrates Werke 
von Grimm". Glogau 1837—39. 8°. Bd. I und II. 

6) Upman, Hippocrates sämmtliche Werke. Berlin 1847. 
8^ Bd. I, n, III. 

7) Die Classification und theilweise auch der Titel der 
hippocratischen Schriften ist in den verschiedenen Ausgaben ver- 
schieden. Die Zahl der Schriften in der Littr6*schen Ausgabe 
beträgt 53. 
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sich nur hin und wieder Benierkiiiigen über unseren 
Gegenstand; ich möchte daher folgende Eintheilung 
machen: 

I. "Schriften geburtsh.-gyn. Inhalts: 



de superfoetatione . . 
de morbis mulierum I. 
de morbis mulierum II. 
de storilibus .... 
de octiraesti'i partu. . 
de eeptimestri partu . 
de genitura .... 
de natura pueri . . . 
de his, quae ad virgines 
de natura muliebri . . . 
de exsectione foctue . . 
IL 



Erm. II. 797-817 
E. ü. 525—653 
E. U. 689—795 
E. U. 653—687 
E. m. 528—532 
E. m. 519-527 
E. n. 479-490 
E. n. 490—524 
E. IL JlOl-üOa 
E. n. 825-899 
E. U. 819-824 
Schriften, nur hin und wieder geb.-gyn, 
Stellen enthaltend. 

praedietorum hb, sec E. III. 357 — 394 

praenotiones Coacae E. I, 35—123 

Aphoriemi E. I. 295 — 459 

de aere, aquis et locis E. I. 239 — ^283 

Epidemiorum lib, I E. I. 157-198 

Epidemiorum IIb. HI E. L 199—237 

Epidemiorum lib. V. . E. I 713—738 

Epidemiorum lib. VI E. L 555—614 

Epidemiorum Hb, VU E. 1. 637-711 

In den anderen hippocratischen Schriften ist nur 
selten Geburtshilfliches und GynäeologiBches zu finden 
und sie werden später an gehöriger Stelle noch ange- 
führt worden. Das ziemheh reiche Material habe ich 
in der Weise angeordnet, dass ich die Abschnitte über 
Gravidität, Geburt und Wochenbett der Reihe nach be- 
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sprochen habe und awar das Normale und Palholo-j 
gische im Zueammenhange ; zum Schluss soll die Gy— 
näoologie folgen. Durch diese Behandlung des Mate-' 
rials hoffte ich am ehesten Wiederholungen zu* vermeid 
den; auch glaube ich, daes eine andere Eiutheilui 
weniger übersichtlieh wäre. 



Anatomischea und Physiologisches. 

Da es durch die Vorurtheile der damaligen Zeitl 
täfln Forschern nicht gestattet war Seetionen an Men-J 
ßchenleichen vorzunehmen, so beruhten die anatomi-^ 
sehen Kenntnisse meist nur auf Thierzergliederungen ; ' 
der Bau der inneren Organe des Menschen wurde aus 4 
der Aehnlichkeit von Thieren erschlossen und auf den] 
menschlichen Körper übertragen')- Daher ist auch did 
von den Hippoeratikern gelieferte Beschreibung der ' 
inneren Genitahen recht mangelhaft. So wird der Ute- 
rus meist als zweihörnig beschrieben und im Plural 
angeführt (oi [i^^ipat^ a\ 6aTEpai ^)j nur selten im Singular 
(ij [i^JTpa^ il boripa^'). Er gehört wie die Blase (xüort;) 
zu den hohlen Theilen (yolXa) des Körpers, welche am ,4 

1) Nach Heoker iat es ausser allem Zweifel, daai 
crates niemala einen menacliliclieii Körper secirt hat. (Geschieht*'« 
der Heilkunde, Berl. 1822 p. 122), Ea herrachte ein Gesetz der J 
nnverzllgliohen Beerdignng der Todten und nach dem Tode o 
beerdigt zu bleiben, erachien den Griechen als das härteste dOjK 
Geschicke; eine Anenahme machte man nur zuweilen mitLeioha( 
von Sta ata verbroch ern (Welker, Zu den Älterthümeni der H^ 
kuüde bei den Griechen. Bonn 1850. Aua den kleineu Schriften I 

2) de uatora pueri E, TI 52'2, de supertbetatione E, n 7 
813 .... de victua ratioue Kb. prim E. III 418, de morbis muliei 
11 E. n 763 

3) Äphoriami E. I iüS, de natura muliebri E, II 846 ... ■ 

4) Praedictorum Üb. sec. E. ni 389, 384, 
6) de exsectione ioetua E. U 823, 
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meisten Flüasigkeiten und Säfte aus dem übrigen Kör- 
per an sieh ziehen können 'J. Gowöhnhch stehen die 
beiden Höhlen mit einander in Verbindung, zuweilen 
sind sie aber getrennt und das ist die tfrsacho für die 
Entwickelung von Zwillingen^), Mehr bekannt waren 
dagegen diejenigen Thoile, welche der digitalen Explo- 
ration zugänglich sind. So wird der Hals des Uterus 
(cTT^ftayoc, 5 «fly9;v t<ov fJiTTpäwv^) beschrieben u. ebenso der 
Muttermund (li aiifio tium ti7;Tp^M)v) an welchem ein äus- 
seree und ein inneres Ende unterschieden wird ■*) Auch 
die Muttermundfilippen werden genannt und mit ■/s.iKnz 
Tou avu^ä'/iju bezeichnet, Theile, welche die Hippoeratiker 
ohne Zweifel auch zu sehen Gelegenheit hatten, da 
ihnen, wie wir noch später erfahren werden, der Pro- 
lapsus uteri genau bekannt war. An einer Stelle wird 
sogar das Vorhandensein eines doppelten Muttermundes 
angedeutet, denn es wird gesagt, dass der Uterus nach 
der Menstruation rechts und links aufsteht"). Von den 
Ovarien ist nirgends die Rede, obgleich in de morbis 
mulierum die Bänder des Uterus (xpchea, id vsüpa li 



1) de vetere medicina E. II 4ö 

2) de natura pneri E. II 522, de victus ratione I E.III 4ia 
Bei SÄuger» ist die Form des Utema sehr Tariabel. Eh kommt 
vor entweder ein Uterus duplex, wo awei völlig getrennte uteri 
Torhandeu sind mit zwei getrennten in die Vagina eiumUnden 
Oefinungen oder ein Utema bipartitua, wo im Jnnern nur ein Sep- 
tum vorhanden n, die Einmündung durch eine einzige Oeilnung 

1 geschieht oder ein Uterus bicomia, wo der Uterus einlach ist, 
aber in zwei Hörner auslauft, welche sich in die Tube u lortseUeu 
{Wiedersheim, Vergl Anawmie der Wirbelthiere Jena lÖB') ild 11). 
3) de morbis mulierum II E, II 14ü, de aterilibua E. II GöS. 
de auperioetatione dC6, 801, S13. 
4) de morbis mul. U E, II 156, de sterih E. II im. 
5) de aterilibuB E. II 661. 



12 

xaXeä[isva Sayoi) wohl erwähnt werden. Eline beBondere 
Bezeichnung für die Vagina ist nicht vorhanden. Die 
äusseren Genitalien werden mit ib afSoTov beeeichnet 
und bestehen aus dem Introitus li aT(S[ia toü aE8o[ou u. 
den beiden Labien (ä\i'f<a lä xsf^s« toS afSofou*). Innerhalb 
des «föoPov befindet sich das Orificium der weiblichen 
Harnröhre (ff oöpvj-rijp t^c xöotswc) welche kurz und weit 
ist, 80 das der Harn (tö oupov) leicht abfliesst^). Die 
Urethra geht wie beim Manne aus der Blase hervor*). 
Auch Andeutungen über Anatomie des Beckens sind 
vorhanden; so heisst es an einer Stelle*): „Das Hüft- 
bein (Ea^iov) ist mit dem grossen Wirbel (jisyäXijj oTro'vSiiXii)), 
der neben dem heiligen Bein (Eepäv ötc^ov) sitzt, durch 
ein knorplich-sehniges Band (^oMBpoveupi&SeV 6eo(ji<i>) ver- 
bunden. Die Wirbelsäule (^a'^ic) ist vom heiligen Bein 
bis zum grossen Wirbel nach innen gekrümmt; die 
Blase, Samenblase (fov^) und das Rectum (äp^oü) liegen 
darin; von hier bis zum ZwergfeU ((fpevuiv) ist sie etwas 
nach vom gerichtet; hieran liegen die Lendenmuskeln 
(dl t^^ai)." Bei der Geburt weichen die Beckenknochen 
auseinander 8itoT«Tottcl fuj^fa^), eine Lehre, welche Jahr- 
tausende lang allgemein geherrscht und welche noch 
in der neueren Zeit zu einer besonderen Operations- 
niettiode, zur Symphyseotomie geführt hatte'). 



) 



1) de aere, aquie et locis E. I 259, de natura muliebri E. II 
673, de nat pneri E. II 496. 

2) de natura mnliebri K. II 573. 

8) de aere, aqnis et locis E. I 259. 
4) de anatomia L VHI 538. 
6) de natura oeeiura E. HI 226. 

6) de natura pueri E, II 521. 

7) Diese Operation hatte das gröaste Aufsehen erregt und 
wurde znetat von Slgault (1768), damals noch Student, votgesohlar 
gen (Zweifel, GeburtahUlfe, Stuttg. 1887). 



> 



Was die physiologischen Anschauungen der Hippo- 
cratiker betrifft, so will ich nicht auf die verschiedenen 
Theorien der damaligen Naturphilosophen eingehen, 
sondern mächte nur das hervorheben, was noch heute 
für uns von Wichtigkeit ist, Von den menschlichen 
Ausscheidungen kommen bei den Frauen noch zwei 
hinzu, nämlich die Menstruation (y.«iatJi.-/ivia, iizuL-f-^via, xa- 
ötipois; ^) und Absonderung der Mileh, Die Menstruation 
beträgt 3 Tage, bei den Meisten aber längere Zeit^), 
bei kräftigen und wohlgenährten Frauen dauert sie go- 
wöhnheh noch weniger als 3 Tage^). Sie tritt regel- 
mässig in jedem Monat ein, denn es unterscheidet sieh 
der Monat vom Monat sehr nach Kälte und Wärme; 
dieses empfindet der Körper dos Weibes, denn er ist 
sueeulenter und zarter als der männliche und das Blut 
wird dadurch in Aufregung gebracht*). Die gewöhn- 
liehe Quantität beträgt bei einer gesunden Frau etwas 
mehr oder weniger als 2 attische Cotylen^) und ist ab- 
hängig von der Beschaffenheit des Körpers, der Natur 
und Farbe der Frau, von den Gegenden, vom nördlichen 
oder südliehen Klima"). Das Secret ist dicker und in 
grösserer Menge in den mittleren Tagen, im Beginn 
aber und am Ende weniger und dünner''), ist bei jun- 

1) Epidem. II, E. I, -177, de morb. mul I, E. n, 538, Äpho- 
rianüE.I, 436, de nat. pueri II 49i, Praenotiones Coacae E. I, 107, 
108 ... . 

2) de octimestri partu B. III, 531. 

3) de morb. mal I, E. U, 638. 

4) de aeptimestri partu E. III, 524, de nat. paeri E. H, 522. 
6) xnzitKm oiio Aitixal tJ öXqt]) n>iova t, ij^aoaova de morb. 

mnl I, E. II, 538, de natiira moliebri E.II, 84S, de morb. mul II 
E, n, 758. Eine attleche Cotyle = 0,274 Liter (Haltsch, Orieah. 
u. röm. Metrologie. Berl 1862 p. 309). 

6) de aere, aquie et locia E. 1, 247. 

7) de morb. mul I E. n 538. 



gen Peraonen iiiöhr blmartig (5'fatiiui). bei älteren mehf« 
»ehleimig ifiuiiöSsd')- Während und nach der Menatn 
tion »tehl der Muttermund offen^) und etwas tiefer'^ 
weswegen die Conception um dies« Zeit am leichteste 
erfolgt, vorher ist er aber gesehlossen ^). ZuweileaJ 
Rchieeaen während der Menstruation kleine Bläsohffl 
am Muttermunde auf''). Beim Hervorbrechen der Meo^ 
flcs treten auf Schaudern, Abgeaehlagenheit, Schwere 
im Kopf, dunkle Wolken vor den Augen {zd dyXwblsa'^W 
Schmerzen im Kreuz und in den Weichen der Seiten ^).B 
Die Beschwerden sind bei NuUiparen bedeutend grösser,! 
als bei denjenigen, welche schon Geburten überstandeal 
haben; der Uterus ist bei Ersteren nicht so geräumigjl 
ist nicht gewohnt ausgedehnt zu werden, so dass das! 
Monstrualblut oft dadurch nicht gut abgehen kanD^^J 
ebenso wind die Menstruationsanora allen bei Ersteren-I 
häufiger als bei ivetztcren"). 

Die Conception kommt zu Stande, wenn die Sexual-»! 
producta nincs jeden Geschlechts sieh im Uterus innig ' 
vermischt haben"), denn nicht nur der Mann, sondern 



1) de movb. miü. II, E. n, 694, de nat. mul. E. IL 864. 
S) tixt "[dip t6 atö[ia 'cüv [iTjTpituu ni'/r^vs de morb, mal. I, 
tu. n, H7, Epid. VI. Öect. Vni, E. I, G08. 
B) de nat pneri II, 618, 

4) de morb, mui. I, E. II, 547, 556, 551, de octira. partn, E. Hl^ 
"MO^ 'le nat. pu. E. II, 6ia 

5) ^Küx'oiivat ävÄ li otÖ|ici rffi uoTTJpTjv de morb, mnL I 
, 11, 7C2. 

0) Praenot Coaoae E. I, 107, 108. 

7) de morb, mul. I, E. II, 629, 

ö) Ibidem 527. 

9) de unt. pueri E. II, 492, de genitnra E, II, 486. 
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auch das Weib besitzt Sperma ^). Dieses wird vom 
ganzen Körper ausgeschieden, sowohl von den harten 
als auch von den weichen TheÜen und von allen im 
Körper enthaltenen Flüssigkeiten ') ; es stellt also nach 
Hippocrates gleichsam ein Extract sowohl des Mannes 
als auch des Weibes dar, eine Hypothese, welche an 
die Darwin'sehe Paugeneais erinnert ^J; dadurch lasse 
sich nun die Aehnlichkeit der Nachkommen erklären*). 
Die Frucht entsteht aus dem Sperma des Mannes und 
des Weibes und daher ist es auch nicht möglieh, dass 
das Kind der Mutter durch und durch, dem Vater aber 
gar nicht ähnlieh sei und umgekehrt ■'). In Betreff der 
Geschlechtsdifferenzirung existirt folgende Lehre. Es 
producirt sowohl der Mann als auch das Weib bald 
ein männliches lebensstarkes Sperma, bald ein weib- 
liches lebensBchwaches. Damit sich ein Knabe ent- 
wickelt, giebt es nun 3 Möglichkeiten, entweder ist nur 
das männliche Sperma vorhanden oder es überwiegt 
das männliche Sperma des Mannes oder das des Weibes 
an Menge •^). Davon ist es nun abhängig, ob das Rind 

1) de genitnra E. n, 484, 485. 

2) de aevs, aquis et loc. E. I, 268, de genit E. II, 4SI. 

3) Ch. Darwin: Variation of tmimal and planta Tinder do- 
mestication. London. 1867. 

4) de geuitura II, 486, 
6) ibid. 486. 487. 

6) Es beruht a,ut' einem Irrthnra, wenn zuweilen behauptet 
wird, die Ansicht dea Hippocrates gehe dahin, dass das rechte 
Ovarinin für Enabeu, das linke fllr Mädchen sei, eine Lehre, 
welche durch experimentelle Versuche an Kaninchen imd durch 
Beobachtungen an Frauen, denen ein erkranktes Ovarium operativ 
entfernt war, vollständig widerlegt wurde. (J. Veit, P. Müller, 
Handb. der Geburtshulfe, Stuttg. 1889, Bd. L). Wie wir sahen, 
wird in den hippocratiaclien Schritten der Ovarien nirgends Br- 
wilhnung gethan und es ist somit auch nirgends diese Lelire der Gb- 
schlechtsbestimmung zu finden. 



mnlir dem Vati<r oder der Mutter äbnljcfa ist und dai 
richten sich auch die körperlichen und geistigen I 
»ehafti'O dl« Kindes; jedoch will ich mich in dies 
Gebiet nicht vcrtiffeu, üörün wir lieber, wie ungefäli 
Uippocrati« darüber spricht '): „Es besitzt der Mai 
sowohl männliches Sperma als auch weibliches 
efaenHo das Weib. Das männliche Geschlecht ist ab 
lebenskräftiger, als das weibliche, die Entwicklung de« 
Knaben muss mithin von dem lebenskräftigeren Spen 
ausgehen. Ueberwtegt das lebenstarke Sperma dni 
lebenHöchwache an Menge, so wird letzteres übonvälti 
und es entsteht ein Knabe .... So wie wenn Jemand 
Wachs und Fett zusammenmischt, weit mehr Fett nin 
und beides am Feuer schmilzt, das an Menge Uebejr4 
wiegende, solange nämlich beides sieh in flüssigem Zip 
Stande befindet, nicht augensoheinlich hervortreten wir 
sobald es aber gerinnt, so offenbart es sich deutlich, daf 
das Fett das Wachs an Menge überwiegt^)." Weite 
heiest es in de victus ratione Hb. prim. ■''J: -Wenn voi 
beiden das männMche Sperma secernirt wii'd, so werde^J 
solche Männer glänzend in Hinsieht ihrer Seele, starK 
I Hn Köi-per, wenn sie nicht durch nachherige Lebens-rj 
weise (8[a(tT]t) benachthoiligt werden. Wenn aber vom^ 
Hanne das Männliche, vom Weibe das Weibhche ab-1 
[gesondert wird, das Männliche aber die Oberhand^J 



1} de genitura E. II, 485, san xa'i Iv tiii ivSpi nh Ö^Jvu on^^ J 

2) ibid. 486. 

31 E. III, 417, 418. Bemerken wiU ich hier, dasa die HypoJ 
theae vom doppelten Sperma in den genannten i^chriilen zw 
einstimmt, dass aber die sonstigen Theorien in ihnen vielfach v 
schieden sind. 
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behalt, so wächst der männliche Körper, der weibhehe 
wird vermindert und unterliegt einem anderen Geschick ; 
diese Männer sind nun woniger glänzend als die frühe- 
ren. Wird vom Weibe das Männliche, vom Manne das 
Weibliche abgesondert und behält das Männliche die 
I Oberhand, so wächst es wie vorher, es entstehen aber 
I weibliche Männer..." Schliessheh sagt Hippocrates 
' in de genitura'); ,.Dass aber sowohl das Weib als auch 
der Mann weibliches und männliches Sperma besitzen, 
das lässt sich aus klaren Thatsachen scbliossen. Schon 
viele Frauen haben nämlich nur Mädchen geboren, 
haben aber in einer zweiten Elie auch Knaben zur Welt 
gebracht. Andererseits haben jene Männer selbst, welche 
in der ersten Ehe nur Mädchen hatten, in einer zweiten 
auch Knaben gehabt .... „Es wird aber von einem und 
demselben Manuu weder jedes Mal ein lebenski'äftigea, 
■ noch jedes Mal ein lebensschwachea Sperma abgeson- 
dert, sondern bald dieses, bald jenes und ebenso beim 
Weibe. Bei den Thieren verhält es sieh mit der Ent- 
wicklung von männlichen und weibheheu Thieren 
ganz ebenso," 

Zum Schlusö dieses Abschnitts wollen wir noch 
zusehen, welche Lehren übei' die Physiologie der Ent- 
wicklung in den hippocrati sehen Schriften zu finden 
sind; es ist anzunehmen, dass den Hippocratikern recht 
oft die Möghchkeit geboten war, die Entwicklung der 
Frucht in ihren verschiedenen Stadien zu studiren ^). 

D E- n, 488. 

2) Der Abort kftm damals sehr liäufig vor, denn die künst- 
liche Hervorrlifang deaaelben. wurde nicht bestraft. Nach einer 
Aeuaaemng des Plato (im Thaeetetua) hattau aelbst die Hebauimen 
das Recht Jen Abortus zu erzeugen, wenn die Fruoht noch jung 
war (ctr. Hilser, I. o, pag. 2&2). 
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Wenn die beidürseitigon Scxualproducte im Utenia zn-m 
rückbluibL'n, dann v<irmischen sio sich zuerst innig '}M 
ringehorum bildot sitih dann durch die HiWe im Uterm 
eine dünno Haut (uji^v) wie bei gobackonem Brode ä),J 
Bei einem Abonivei, welches Verfasser zu sehen G^*J 
legenheit hatte und welches aogfblich nur fi Tage alt 
war, zeigten sieh in der Haut weisse und dicke Fasern ^),iJ 
welche mit einer rothen und dicken Flüssigkeit um- 1 
geben waren; auesen herum war eine schwarze geronr*j 
none Blutmasse, wie Bhitunterlaufungen, In der Mittel 
der Haut ragte etwas Dünnes hervor, welches der Nabell 
(ö[i'fC(X4?) zu sein schien; von diesem Punete aus waP'l 
die ganze Frucht umkleidende Haut lierübergcspannt *). | 
An der Frucht, welche in der Haut sich befindet, sind ^ 
schon nach 7 Tagen alle jenen Theile (iravra fi^Xea) an- 
gedeutet, welche der Körper besitzen muss. Verfasser ' 
hat sieh davon an 7 tägigen Abortiveiern überzeugt, 
welche er in Wasser that und an denen er schon die 
Anlagen der Augen, Ohren, Uenitalien erkannte ■'■). Im i 
Verlaufe der Zeit breiten sich wieder viele andere dünne | 
Häute (iTEpot öji-iiiEf) aus und zwar bilden sie sich ganz j 
auf dieselbe Weise wie die erste. Auch diese Häute, welche 
mit einander verbunden sind, gehen hei ihrer Ausbrei- 
tung vom Nabel aus, durch welche die Frucht Nah- 
rungsatoffe einsaugt"). Äehnlich verhält es sich beim j 
Vogelei '). „Wenn man nämlich 20 oder mehrere Eier | 



1) de nat. pueri, E. II, 491. 

2) ibid. 492, 

3) iv Tip öfjiEvi TvE« H'inal xai ti« 

4) ibii 493. 

5) de innacnlia L. VIU, 610. 
G) de imt. pueri E. II, 494. 
7) ibid. 516. 
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zweien oder mehreren Hühnern zum Ausbrüten unter- 
legt und jeden Tag vom zweiten anfangend bis zum 
letzten, an welchem das Ei ausgebrütet ist, ein Ei weg- 
nimmt, aufmacht und genau untersucht, so wird man 
sich wundern, auch hier einen Nabel (S^ft-^aXoc) und Alles 
ebenso wie beim Mensehen zu finden." Später erwei- 
tem sieh die Häute und bekommen Höhlen (xtSXTro^;) und 
nachdem sie daa Blut in sich aufgenommen haben, 
daim nennt man erst dies Nachgeburt (^öpiov'). Dann 
wird das Fleisch (oap£) in Glieder abgetheilt"^) und zwai- 
entwickeln sich und wachsen alle Glieder zu gleicher 
Zeit; die grossen Theile kommen zwar früher zum Vor- 
schein als die kleinen, aber sie entstehen nicht früher ^J. 
Die Gliederung geschieht bei Mädchen in 42 Tagen, 
bei Knaben früher in 30 Tagen, die weibliche Frucht 
wird später fest und erhält später unterschiedene Glie- 
der, weil das weibliche Sperma schwächer und wässe- 
riger {^Ypotäpv]) ist als das männhche^); nach der Ge- 
burt werden aber die Töchter früher reif als die Söhne 
und altern früher wegim ihres schwachen Körpers und 
ihrer Liebensweise ^). Bei der Gliederung verbindet sieh 
in dem Fleische .,da8 Gleichartige mit dem Gleich- 
artigen, das Dichte mit dem Dichten, das Lockere mit 
dem Lockeren und das Wässerige mit dem Wässerigen" 
und 80 geht ein Jedes an seinen besonderen Ort., je 
nach seiner Abkunft. Die Knochen (ö(rc^a) werden här- 
ter, der Kopf wird abstehend von den Schultern, die 

1) ilid, 49B. 

2) ibid. 497. 

3) de victus ratione I. E. III, 415, 416 oüBlv itfiÖTspa Yiwoueva. 

4) de nat. pueri E. II, 496, 497. 498 de eeptim. partn E. IH. 
5!16, 526. 

5) de septim. partn E, III, 526. 
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Arme entfernen sich von den Seiten'), die Beine (^^XesH 
trennen sieh von einander. Mund, Nase und Ohren trotM 
aus dem Fleisch hei-vor und bekommen Oeflnungen, difl 
Augen füllen sich mit klarer Flüssigkeit. An den I 
nitalien (aföow) wird es kenntlich, zu welchen von bei-l 
den üüsehlechtern sie gehören; die Eingeweide (tniKd-nyim 
treten deutlich und abgesondert hervor: es bildet sioST 
ein Weg aus dem Magen und den Gedärmen in derf 
After (xrjoaapo:) und ebenso ein Gang von aussen in dia 
Blasc^). Die Nägel fehlen zuerst an den Händen mitf 
Füssen; sie entwickeln sich erst später^). Ebenso entJ 
wickeln sich erst später die Haare und zwar wachsei^ 
die meisten und längsten Haare da, wo die OberhaUti 
(ira8ep(i.l?) des Körpers am dünnsten ist und die meist^'l 
Flüssigkeit zur Ernährung besitzt ''). 



Gravidität. 

Von den Symptomen der Gravidität finden wir in J 
den hippocratischen Schriften recht viele hervorgehoben, i 
Als erstes Zeichen der Conceptiou oder Gravidität wird i 
das Zurückbleiben des Sperma im Uterus betrachtet'^). 
Die Frau bekommt Eckel vor Speisen, verabscheut den | 
Wein, hat SpeicheMuas (TCTuaXCfouat) Uehelkeit und Ma- 
gendrücken (>rapoio)y|jioö**); am Morgen tritt sehi" oft gal- 
liges Erbrechen ein (6i:(i)^oXa ifi^ouai '). Die Zähne sind ] 

1) xetpaXi] ditb tolv ä\unv, ^payi'ivs; ir.'j zStv EÄEupsuiv, 

2) de nat. pueri E. Ü, 497. 

3) de superfbet. E. II, 800. 

4) de nat. pneri E, II, 501. 

5) de morb. mal. I. E. II, 547, de steril. E. II. CM, (i5R, .le " 
DRt, mul. E. H, 84G, de genitura E. II, 433, 485. 

G) de ateril. E 11, 660, de nat. rnnl. E. TI, 84]. 
7) Praedict. lib. aec. E. III, 386. 
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stumpf, die Frau sieht zuweilen sehwach und leidet 
oft an Ohrenkliiigen '). Zugleich aber wird auch von 
den Hippocratikern erwähnt, dase, wenn eine Frau 
Bchmorisen im Kopf, in den Armen, in den Hüften oder 
in sonst einem Theil des Körpers besitzt, dieselben ver- 
sohwinden, sobald Gravidität eintritt; wenn aber dor 
Uterus bi'freit ist, so stellen sieh, dieselben Schmerzen 
wieder ein^J. Wenn eine Frau gravid ist, so erscheint 
die Menstruation nicht mehr''); die Augen liegen bei 
ihr tief und sind hohl; das Weisse im Auge hat nicht 
mehr die natürliche weisse Farbe, sondern ist mehr 
bleifarben (TzsliiiCzs.poi'*]. Der Muttermund schliesst sich ''). 
Im Gesicht treten Leberflecken {t-fn^iv) auf ^). Die Frau 
wird am ganzen Körger bleich (j^Xwp-);), weil vom reinen 
Blut täglich aus ihrem Körper zum Kinde zur Ernäh- 
rung übergeht '), verlangt nach ungewöhnlichen Speisen, 
ist schwach und athmet (avaTw^et) häufiger"), am häu- 
figsten aber im achten Monat, wo überhaupt die Gra- 
vidität die grössten Besehwerden verursacht ^). Die Be- 
schwerden in der Gravidität sind an Zeitperioden ge- 
bunden und sind namentlich im 3, 5, 7 und 9 Monat 
vorhanden'"). Sobald die Mutter die Bewegungen des Kin- 
des fühlt, was ungefähr um diese Zeit eintritt, wenn 

1) Ibidem. 

2) de aaperfoet. E. n, 8C8. 

3) «[ xa&a'poisf [li; n'jpsiiovöai Aphor. E. I, 436, de nat. pueri 
E. II, 994, de morb. mul. I, E. U, 552. 

4) de superfoet. E. II, 803. 

5) ti o:^[i« TÖlv üuTEp^ujv Su[i|i,^[i.uxe Aphor, E. I, 436. 
" 3 ateriljb. E. 11, 860. 

7) de morb. mul. I. E. I-T, 647. 

8) ibid. 564. 

9) de septim. partn. E. UI, 518. _ 
10) Epidem. VI. Soct. Pill, E. I, 60a 



Nägel und Haare eich entwickeln, »o zeigt sich auch« 
Milch (-^oOka '), die Turgescenz der Mammae (fjiwöoi) wirtB^ 
stärker'), die Warzen (UvjXal) färben sich lebhafter, docq 
flieest, wie Verfasser hervorhebt, die Milch selten sponJ 
tan aus. Bei Frauen von starker Körperconstitution 
zeigt sich die Mileh später^). Ist der achte Monat vor-l 
über, so zertheilt sieh die Entzündung beim Fötus unii" 
die bei der Mutter''), das Abdomen wird dann weioheTj| 
die jVneehwellung aus den Hypochondrien und den 
Seitentheilen zieht eich nach den unteren Theilen hin^M 
Die Kinder bewegen sich häufiger und leichter und 
auch die Mütter ertragen diese letzte Zeit des ganzen 
7 mal -lOtägigen Umlaufs ihrer Gravidität leiehter^)J 
Man sieht deutlich, dass unser Hippocratiker hier dafll 
Herabsteigen des Fundus uteii am Ende des 9. Monata4 
meint, wo auch in Wirklichkeit das Epigastrium leicht j 
eindrückbar ist, während die Bauehdecken in früherer 
Zeit namentlich bei Primiparen sehr stark gespannt 
sind'). Dann treten Wehen und Schmerzen ein (alJ 
lüStvEs Kai oi Ti-ivoi), bis die Frau von dem Kinde und deri 
Plancenta entbunden ist ^). Ferner möchte ich hier I 
noch die Stellen erwähnen, wo von einer Auflockerung ^) ' 
und einem Tiefstand der Portio in der letzten 
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1) de nat. pueri E. II, 506, 

2) Aphov. E. I, 483, de nat. pueri E. II, öOtt. 

3) de nat pueri E. II, 506. 

5) de septini. partu III, 623 6 ofx« läuö twv uirri^OTÖpioi 
xd xEveiüvtav. 

6) de septim. partu III, 622. 

7) Karl Schröder, Geb.-h., VIII. ÄÜ. Bonn 1884, p. 116. I 
der aeptim. partu E. in, 522, toü TtaiSfoü xal toü üorapou. i 
de nat. pueri E. II, 518. 
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Zeit der Gravidität die Rede ist')- Diese Stellen und 
ebenso die schon obt'n genannte, wo es heisst, dass der 
Muttermund in der Gravidität geschlossen ist, liefern 
uns den Beweis, dass die Hippoeratiker, nicht nur in 
gynäcologischen, wie wir noch später sehen werden, 
sondern auch in geburtshilflichen Fällen von der digi- 
talen Exploration häufig Gebrauch machten. Aus dem 
oben Erwähnten geht auch hervor, daes der Autor die 
Symptome, welche in der letzten Zeit der Gravidität 
eintreten, eich wohl gemerkt hat; dagegen sind nicht die 
besonderen Zeichen genannt, welche für die früheren 
Monate characteristisch sind; aber es ist wahrschein- 
hch, dass er sie annähernd gekannt hat, denn es ist 
an vielen Stellen, sowohl in den Krankengeschichten 
als auch sonst, von Aborten im 1, 2, 3 und 4 Monat . . . 
die Rede^). Wohl aber hebt er einige differenciell 
diagnostische Momente der Gravidität hervor, so von 
der Wassersucht im Uterus (BSepcc iv t^ci [i,:^Tpv]oi^), 
ferner von Zuständen, wo die Menstruation ausbleibt, 
der Leib anschwillt und es den Anschein habe, dass 
hier Gravidität vorliege; beim Anfühlen findet man 
aber, dass die Portio hier dünn (fo^vÄv) und zusammen- 
gezogen*) ist. Ebenso wird noch an vielen anderen 
Stellen von scheinbarer Gravidität (ävYatrrpiS'jxioustlxEtv) 
gesprochen, wo die Frauen wegen ausgebliebener 
Menstruation im Irrthum sind; zugleich worden hier 



1) de superfoet. E. II, 802, ö ■ 



L. ni. Seot. II. E. I, 210, 211 . 

3) de uat. muL E. II, 827. 

4) Praedict. lib. aec, E. III, 386. 
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nii'j«i dio untcrschoidfndcn Merkmnle auch nngL-gf-ben. 
E» ist Hber schwor nuti den in jtrosser Mannigfalliykt'il 
goschildcrton Symptomen zu entj«chpiden, um welche 
Krank hcitsbildi'i- oder pathologisch -anatomische Ver- 
änderungen es sich wohl handuLu mag; erwähnt 8^| 
nur noch, daee Hippocrates namenüieh auf eine VeS 
wochslung der üravidität mit eiiidi' Ansammlung vc^| 
Menatrualblut im Uterus ') oder Luft im Darmcanal^| 
aufmerksam macht. In der allerersten Zeit kann djH 
Gravidität diagnostieirt werden, indem man der Fr^H 
Honig f[j,^Xi^) und Anis (ävTjoov) lein gerieben, in Wass^B 
gelöst^ zu trinken giebt; sie lege sich, ohne gegessefl 
zu haben, schlafen; entstehen dann Schmerzen in dffin 
Gegend des Nabels, so ist sie gravid '). Oder man reih^ 
die Augen mit rother Erde (äpuDpä J^fUio); dringt d^n 
Medieament ein, so ist Gravidität vorhanden '^). JJsM 
das Geschlecht des noch im Mutterleibe sich befindeo*« 
den Kindes vorauszubestimmeii, werden verschiedengl 
Zeichen genannt. Trägt dio Frau einen K^naben, etn 
gerinnt ihre Milch, wenn sie auf Blätter getröpfelt wir49 
die Papillen der Mammae sind nach oben gezogen s)S 
Die Farbe der Frau ist eine schlechtere und es ein« 
mehr Leberflecken vorhanden'). Die männhche Fruch» 

1) de morb. mul. I. E. H, 530, 531. I 

2) de nat. pueri E. 11, 518, de octiic. partu E. UI, 682. I 
3| Ermerins glaubt, dasa iieXi riclitiger ala fitVw, NaoU 

Oierbach ist es nicht ganz leicht zu sagen, welche Subatanz min 
dem Namen [xO-tov belegt wnrde, meint aber, daas ea der arma« 
nische Bolus iat, welcher auch aut Lemnos vorkommt {ArzneimittdW 
dea Hip., Heideb, 1824 p. 244, 245). 1 

4) de ateriHb. E, II, 660, Aphor. E. I, M, 435. 1 

5) de nat. mal. B. II, 889. I 

6) de steril. E. II. 660. I 

7) Praedictorum lib. sec. E. ni, 385, Aphor. E. I, 434, EpidJ 
Üb. II. und de supertoet. Dagegen heisat es in de steril, E. 11^ 
660, daaa Fiaaeo, welche wohlgetÄrbt bleiben einen Knaben trageta 
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bewegt sich früher schon nach 3 Monaten, während die 
Bewegung der weibMchen Frucht erst nach 4 Mouaten 
eintritt; maneho Knaben bewegen sieh schon vor dieser 
Zeit, weil sie kräftiger sind als Mädchen; auch wird 
ein Knabe eher fest, weil er von einem kräftigeren und 
dichteren Sperma entsteht'). Die männliche Frucht 
liegt auf der rechten Seite der Mutter, was an der rechten 
Mamma und am rechten Auge zu erkennen ist; erstero 
ist grösser und kräftiger, letzteres ist glänzender und 
weiter als auf der hnken Seite '). Das Kind liegt im 
■Uterus so, dass die beiden Hände gegen das Kinn 
(irpJs T^ot -fivuat) '') gerichtet sind und es den Kopf den 
den Füssen zunächst hält-'). Der Kopf des Kindes ist 
aber im Uterus nach oben gerichtet '). Damit der Kopf 
sieh aufrecht erhalte, nahm Hippocrates an, dass das 
Kind in dieser Stellung durch Häute festgehalten werde; 
im 7, Monat reissen nun diese Häute und das Kind ver- 
lässt seinen Ort"^. Ea beginnt also nach Hippocrates 
gewissermassen schon jetat die Vorbereitung zur Geburt. 
Der Kopf als der schwerere Theil senkt sich jetzt nach 
nach unten '). Ich gehe auf diese Ansicht des flippo- 
erates etwas näher ein, weil sie mehj als 2 Jahrtausende 
uneingeschränkt gehen'scht hat, bis es erst den grossen 



1) de nat. pvieri E. II, 506, 506, de morb, mul. 1, E. II, 540, 

602, era, 

2) de auperfopt E. 11, 8(5. 

3) In älteren Ausgaben heisst ea ^oüvuoi (Knie). 

4) de natum pueri E, 11, 515, ttiv xe'^a/.T,v irJ.TjOKiv vitv ttoS'jIV. 

5) de octim. partu E. HI, 528. 

fi) de »eptim. partu E. III, 520. Die diesbezügliche Stelle 
lautet: 'OniTav öfe iv v<j> S^Söjup [itjvI Tzspi^pa-^iomi 'A ojjivaj «al 
tb a|JiP(iUOV usT5yü)pT;3ii .... 

7) de nat, pneri E. II, 517. 
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Aiiati)in(?n und Kwar zaamt Realdus Coliimbus (1 
eiinjui Schüler Yesals gelang, sich gegen dioso Lei 
von der Ciilbüte zu erklären '). Zu dieser Hypothi 
hat eich Hippooratee vielleicht aus versehiedeuen Grüi 
den veranlaset gesehen. Zunächst muss hier die rell 
tive Häufigkeit der Ueekenendlagen bei todtfault 
Frächten, der häufigsten Art der Frühgeburt'*), berül 
siehtigt werden; dann der in Wirklichkeit oft vorko: 
mende, namenthch von Schnitze und BehrÖder 
nachgewiesene Lageweehselder Frucht in der Graviditäl 
ferner muss daran gedacht werden, dasB in der le1 
Zeit der Gravidität die Senkung des Fundus uteri 
ginnt und schliesslich wird hier die pythagoreisc] 
Lehre von der Bedeutung der Siebenzahl gewiss niol 
ohne Einfluss gebheben sein, wie überhaupt die Zahlen- 
Symbolik bei der Krisenlehre und auch sonst eine 
Rolle spielt*). Recht ausführlich wird die Frage nacl 
der Ernährung und Lebensfähigkeit der Frucht abgf 
handelt. In der allerersten Zeit wird sie vom Menstiaial- 
blut ernährt, welches jetzt in der Gravidität die Häute 
der Frucht rings umkreist"'). Später dringt die Nahrung 



1) Schröder, 

2) ibid: p. 473, 



3) ibid. p. 71. 

4) de aeptim, part« E. III, 524 und namentlicli ist 
Suhvü't de priuoipiis (E. lU, 603—615) die Bedeuttmg der Sieben-^ 
zahl ansgesproohen. Auch in der ägyptischen Medicin giebt ee 
glüokliclie und Tinglückliolie Zahlen; diese ägyptische Zalilenphilo- 
sojihie ist in die griechische Naturforsobung eingetührt worden und 
zwar durch Pythagoras, von dem behauptet wird, dass er sowohl 
in Aegypten als auch in Indien war {Eraroinger, die vorsokra- 
tiachen Philosophen nach den Berichten des Ariatotelea, WUrb, It 
und L. V. Schröder, Pythagoras ond die Inder, Leipzig ir 
Kobert, bist. Studien des pharm. luat, zu Dorpat, I, p. 87 u. Gl—T. 

5) de nat. pueri E. II, 494. 
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durch dio Nabelschnur, welche allein den Uebergang 
von der Mutter zum Kinde bildet; alle übrigen Wege 
sind geschlossen und öffnen sieh nicht früher, bis es 
geboren wird'). Dagegen finden wir in der Schrift de 
principiis auch die Ansieht ausgespochen, dass das Kind 
auch durch den Mund von dpn Cotyledonen (jtQr/jXvjSiS- 
vec^J Nahrung aufnimmt, denn die Mensehen und Thiere 
besitzen Danninhalt (xötcoöv), welchen sie gleich nach 
der Geburt entleeren und würden nicht gleich an der 
Brust zu saugen wissen, wenn sie es schon nicht im 
Uterus thäten^J. Die Frucht wird gut genährt und 

■ lebenskräftig sein, je nachdem die Mutter gesund oder 
Ißchwächlich ist, gerade so wie die aus dem Erdreich 
ft'vachsenden Pflanzen je nach der Beschaffenheit des 

■ Bodens ernährt werden"'). Am Leben bleiben können 
I Früchte, welche auch im 7., 8. und 9. Monat geboren 
l werden ^j; solche Kinder sind aber nicht so dick und 
l lebenskräftig, wie diejenigen, welche im 10. Monat ge- 
l- boren werden; sie befinden sieh noch 40 -Tage lang in 
Keinem sehr üblen Zustande*^). Das Fleisch ragt bei 
I ihnen über die Nägel hervor'). Von diesen frühreifen 

Früchten behauptet nun Hippoorates, dass die Sieben- 



1) de octim, partn E. m, 631, de nat pueri E. II, 494. 
2} Äphor. E. I, 434. 

3) (lie erwähnte tioliritt wird bei Ennetina de principiifl 
irept äpyiüv genannt, wÄhrend sie in der Littre'schen und ebenso 

lin den älteren Ausgnben unter dem Titel de rnuaculia irspl aapÄfuv 
I Kogei^rt wird. 

4) de nat. pueri E. II, 506, 515. 

6) Schon im Homer finden wir eine Stelle, welche aeigt, 
tdasa schon damals die Lebenatähigkelt einer siebenmonat liehen 
iFrucht bekaniil war (Odysae XIX, 115), 

6} de septim. partu E. III, 518. 

7) de auperfoet. E. II, 800 fj aa'pE üitep^x'' ^'"* ivüytuv. 
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monatskinder (SxrdjiEvot) eher am Leben erhalten wer- 
den können als die Achtmonatekinder (dxTcf[iEvo() 'J, eine 
Lehre, welche noch heutzutage immer populär und über 
welche schon Aristoteles anders urtheilt, indem er meint, 
dass für Griechenland allerdings diese Regel richtig sei, 
dass aber in Aegypten auch ebenso leicht Achtmonats- 
kinder am Leben bleiben können^). Zur Stützung die- 
ser Behauptung stellt Hippocrates die schon oben er- 
wähnte Hypothese auf, dass sowohl das Kind wie die 
Mutter im 8. Monat eine Erkrankung durchmachen 3), 
weswegen eben der achte Monat der gefahrlichste sei *), 
die Siebenmonatskinder haben sich früher vom Uterus 
losgewunden, ehe sie im 8, Monat erkrankten*}. Durch das 
Umstürzen des Kindes entsteht oft eine Umschlingung der 
Nabelschnur (ö[i'^aXöc);fälltdie Nabelschnur um die Schul- 
ter (zaiä TÄv cuftov) und zerrt sie in der entgegengesetzten 
Richtung, so leidet mehr die Mutter; erfolgt aber die 
Umschlingung um den Hals (rapi loüt xpayJ-Kooz), so 
kann dadurch das Kind absterben*). Ist das Kind todt, 
so fühlt die Mutter, sobald sie sich auf die rechte oder 
linke Seite legt, dass auch das Kind wie ein Stein 
(SxsTsp Xföoc) auf diese Seite fällt ''). Die Mammae wer- 
den schlaff*'} und es erscheint keine Milch s). Der Leib 
wird bei ihr kalt (tö ^Tpov ^'"XP^^ '"^ """^ ^'"^* zusam- 

1) de eeptim. partn E. III, 518. 

2) Pseudo-Galen. de hietoria pbilosopha (c£ Hftser,Lc 
pag. 206. 

3) de aeptim. partn E. TU, 622. 

4) ibid. 618. 

5) de octim. partn E. III, 629. 

6) de ootim. partn E. III, 529/ 

7) de snperfoet E. U, 8C6. 

8) Aphor. E, I, 433. 

9) de morb. mul. I, E. II, 560. 
10) de euperibet. E. II, 80B. 
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menO. Es geht zu verschiedenen Zeiten Blut ab 2). 
Im Unterleib und in Lenden treten Schmerzen auf und zu- 
gleich ist Fieber, Zähneknirschen, Schwäche und Ekel 
vor Speisen vorhanden 3). 

Diätetische Vorschriften für die Gravidität sind 
sehr wenige vorhanden. Besteht Turgescenz, so soll man 
mit Laxantien vorsichtig sein (s6Xaß^sa8ai ^), namentlich 
aber in den ersten und letzten Monaten der Gravi- 
dität ^). Die Cohabitation soll vermieden werden, beson- 
ders in der ersten Zeit nach der Conception ß). Die 
Frau soll nicht tanzen, springen, nicht ausser Gewohn- 
heit sehr Scharfes oder sehr Bitteres gemessen, denn 
dadurch entsteht oft Durchfall, worauf eben der Ute- 
rus reagirt '^). Die Frau soll alles vermeiden, was Abort 
hervorrufen könnte 8). Es wird ein lebendes Kind ge- 
boren werden, wenn der Frau in der bestimmten Zeit 
nichts begegnet ist 9). 

Ich wende mich jetzt zur Pathologie der Gravidi- 
tät und will zuerst den Abort besprechen, über den wir 
in den hippocratischen Schriften recht viele Angaben 
finden. Wie schon erwähnt, kam die vorzeitige Unter- 
brechung der Gravidität damals relativ häufig vor und ich 
will die angeblichen Ursachen des Abortus hier in einer 



1) de morb. mul. I, E. II, 560. 

2) de superfoet. E. II, 803. 

3) de nat. mal. E. II, 846. 

4) de morb. mul. I E. II, 559, Praediot. lib. sec. E. III, 364. 

5) Apbor. E. I, 432. 

6) de superfoet. E. II, 803, de steril. E. II, 661. 

7) de morb. mul. I E. II, 559, diratooüai ^A? at [i^xpai toü 
^Süfxaxo?. Nach Ermerins heisst es: Uterus enim sentit fluxionem. 

8) de nat. mul. E II, 854. 

9) Epidem. VI, Sect. VIII, E. I, 608 
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gewissicn Reihenfolge anführen. Vor allon Dingen lift- 
gen die Ursachen in der Beschaffenheit dee Uten 
wenn Wassersucht') und Windsuehl des Uterus*) wenilj 
ein rother Fluss (^ioc äpuftpic"^) und ein weisser Flust 
(ii6oi J.s'jzi;'') vorhanden ist; wenn das Waehsthum d« 
graviden Utürus nicht genügend oder ganz still steht, wäJ 
rend das lünd in demselben grösser wird''); wenn femoi 
der Uterus klein, dicht und verhärtet iat") und endhoK 
wenn er durch früher dagewesene geschwürige Pracess^j 
sehr glatt geworden ist, so dass die Häute bei Beww 
gung der Frucht sich loslösen'), Die massig starken 
Frauen, welche ohne sichtliche Veranlassung im 2, odei 
3. Monat abortjren, haben ihre Cotilctonen voll Schiein 
und die Fmeht reisst sieh dann wegen der Schwere 
loB^). Aber oiclit nur die abnorme Beschaffenheit det 
Uterus, sondern auch das sonstige Verhalten der Mut- 
ter wird von den Hippocratikern als Ursache des Aboi**i 
tus angeführt. Es kommen in Betracht: Hohes Fieber,] 
grosse Schwäche ■'), übernatürliche Magerkeit '"), Blutver^J 
lust durch Aderlass und Kwar um so gewisser, je ältt 
die Frucht"), Hunger, starker Milchflusa '*), Ruhre^ 



1) de nat.. mul, E. II, 866. 

2) de morb. imil. I, E. 11, 556. 
3| do nat. mal. E. U, 557. 

4) de morb. mnl. I. E- II, 545, do iint;. mul. E. II, 845. 

5) de superfoet. E. II, 783, de morb. imil. I. E. II, Q55. 

6) de morb. mal. I. E. II, 555. 

7) ibid. 555. 

8) Aphor. E. I, 434. 

9) de morb. mul. I. E. II, 55a 

10) Aphor. E. I, ^4. 

11) Aplior. E. I, 432. 
13) Epid, IL E. I, 506. 



'SuoEMTspfat ' J, starke Durchfälle'^), Krämpfe (ky.aTzd;- 
IltaToc'^) und endlieh Ohnmächten (XuTi&ftufif«'). ^Wenn 
leine Frau vor der Niederkunft hohle Augen und ein 
|aufgetriebenes Gesiclit hat, sie überall und an den Füssen 
lansehwillt (ötö^ouoiv), die Ohren weiss, die Spitze der 
I Nase weiss und die Lippen bleich sind, so bringt sie 
I die Kinder todt zur Welt oder lebend, aber angegriffen, 
I arm an Blut und nicht zum Fortleben fähig oder sie 
f gebiert sie vor der Zeit unreif. Bei diesen Müttern ist 
[ das Blut wässerig geworden" f). 

Als weitere Ursachen sind genaimt körperliche 
I Ueberanstrengungen wie das Heben einer grossen Last, 
■ Tanzen''), Springen'), ferner starkes Schreien und un- 
' massiges Leben*), dann die Einwirkung äusserer Ge- 
waltthätigkeiten wie Schlag") und Fall'"). Gefahr bie- 
ten auch nach Hippocrates heftige Gemüthsbewe- 
gUDgen wie plötzlicher Schreck und grosse Angst"). 
Die Gravidität wird auch vorzeitig unterbrochen, wenn 
die Frucht abgestorben und in Fäulniss gerathen ist, 
wobei aber dann der Uterus kräftig und wohlgenährt 
sein muss '-), dann wenn die Mutter nicht hinreichende 
Nahrung für die Frucht besitzt '3) und endhch wenn 

1) PraBdiot. Hb, Tl. E. in, 381. 

2) Aphor, E. r, 4S2, Praed. lib. II, E. III, 364. 

5) Epidem. VII. E. I, G8Ö. 
4) de morb. mul I, E. II, 5B8. 

6) de Bnperfoet E, U, 804, 805. 

6) de morb. mnl. I, E. II, 559. 

7) de Bat. puerl E. II, 493. 

8) de morb. mnl. I, E, U, 558 

9) de nat. pueri E. II, 617. 

10) Epidem. VH, E. I, 700. 

11) de morb. mal. I, E. 11, 559. 

12) ibid. 576. 

13) de nat, pneri E. n, 517. 



die Monsee wiedi'v eintreten, wodurch dor Frueht eboi 
falls Nahrung entzogen wird ')■ Schliesälieh möch' 
ich nicht unerwähnt iaegeo, daas bei Hippocral 
auch khmatisehc Einflüsse^), der Einfluss der Jahi 
Zeiten'^) und sclilet^htes Trinkwasser in Städtun, welc] 
schlecht liegen gegen Wind und Sonne und sumpl 
schlammigen Boden haben*), in der Aetiologie 
Abortus eine Rolle spielen. Ferner war es ihm wo! 
bekannt, dase bei manchen Frauen, ohne dass ol 
bare Ureaehen nachzuweisen sind, wiederholt zu dei 
selben Zeit im 3. oder 4. Monat der Abortus erfol 
während die Coneeption bei ihnen sehr leicht eintritt*] 
Genannt sei hier noch die Stelle, wo es heisst, di 
der Abortus am häufigsten in den ersten 40 Tagen voi 
kommt^). Künstlieh wird der Abortus hervorgerufi 
zunächst durch innerliche Mittel, wie zum Beiepit 
Delphinium Staphisagria 2 Drachmen {ara-fl^o^ äfptt 
ffoov 6yt) Spaxfiföa?), mit Honigwasser verdünnt i), oini 
Kur, welche nach Prof. Kobert mit der grössten Le- 
ihr für die Patientin verbunden gewesen sein 
1 **). Von den noch anderen in ziemlich grosser 
[ahl zu dem Zweck innerlich angewandten Substanzen, 



1) Äphor. E. I, 4ä6, de oat. muL E, tl, 5.57. 

2) EpiUem. IV, E, I, 516, 517. 

3) Aptor. E. I, 4r.i. 

4) de ftere, aqnia et locis, E. I, 246, 247. 

5) de morb. mul. I, E. II, 555, 

6) de aeptim. partu, E. III, S21. 

7) de uftt. raul. E. II, 887, 1 Drachme = 4,3fi6 Gramm [Hultsch 
1. c. p. 107). Im Allgemeinen geachelien die Verorduuagen in den 
hippocratischen Schritten nach Hohlinasaeii , seltener nach Ge- 
wichten. 

S) Historische Stadien uns dem pharmacol. Inatit. Halle a. 
S. 1889, p. 123, 130. 
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f sei namentlich das Melanthium erwähnt, welches unter 
dem "Weizen wächst'). Es sind zwei Fälle hesehrieben, 

I wo nach der innerlichen Anwendung eines Ahortivums, 
in dem einen am dritten, in dem anderen am vierten 
Tage, der Tod eintrat. In beiden Fällen entstand 

I gleich nach dem Einnehmen des Mittels Erbrechen 
(l^jtei&f) von vielem Galligen, Grüngelblichen und einer 
schwarzen Masse; am dritten Tage traten in beiden 
Fällen Krämpfe ein; die Zunge war schwarz und gross, 
das Weisse der Augen roth "). Es ist nicht unmöglich, 
dass es sich hier um eine Vergiftung mit Mutterkorn 
gehandelt hat. Dann wurde die Gravidität vorzeitig 
unterbrochen durch äusserliche Mittel — Pessare (ich 
komme auf die Pessare der Hippocratiker noch später 
zu sprechen). So wird dazu ein Pessar aus Eeelsgur- 
kensaft (oixijou ti-^pfou) in Maza ([läCav) geformt, be- 
nutzt^). Bei unbeweglicher Frucht wird verordnet em 
Pessar aus gestossenem Alaun 1 Drachme, Myrrhen 
ebensoviel, von der schwarzen Nieswurz 3 Obolen in 



1) de morb. nrnl. I, E. 1], 628, [ieJ-öi/Ölov t!) ix. zun Tcupräv. 
, Es ist nach Prof. Kobert ans vielen GtrUndeu anzanehmen, daas 

dae MelantlimiD des Aiterthnms nichts Anderes als Mutterkorn 
r. Mit dem Schwinden der claaaischen Medicin ging die Keiint- 
a von der therapeutischea Anwendung des Mutterkorns verlo- 
ren und erst im zweiten Decenninm dieses Jahrhunderts wurde 
dieaea vortreffliche Mittel rtlr immer in den Arzneiächatz aufge- 
nommen. Ausführliches findet man darüber in: R. Kobert; Zur 
Gesohiohte des Mutiterkorna ; Ein in der Aula der Universitllt zu 
Dorpat gehaltener Vortrag, welcher in erweiterter Form ui den 
HJBtorischen Studien, I8h9 p. 1^48 verölfentlioht ist. 

2) Epidera VII, E. 1, t>86, Epid. V, E, I, 7äl. 

3) de nat. mal, E. li, 887. Ea sei schon hier bemerkt, daaa 
die Pessare der Hippocratiker, welche mit -pösÜETf/ bezeiclinet 
werden, grOastentheils den jetzigen Tampons und ßuppositorien 
entsprachen. 



rotheni Wein feingerieben, eingelegt, bis es sich 
wenig Hufgolößt hat')- Ebenso werden zu demselbei 
Zweck Injectionen mit viiiechiedenon Substanzen v 
ordnet^), üu nennen ist noch das wiederholte Spr 
gen'') und nanienthch seien hier die toooo! ^d^ptot 
wähnt, deren Gebrauch im Eidsehwur verboten wird*) 

Diagnosticirt wird der Abortus, wenn die Mei 
stniation pIötzHch wieder erseheint, nachdem sie i 
rere Monate ausgeblieben war ^). Die Mammae we 
dünn und weich s); die Frau bekonmit starke Schmeri 
zen im Leib und in den Lenden') und war die Ursat 
dazu ein Schlag oder Fall, so wird es sieh gewöhnliott 
nach 3 Tagen entscheiden, ob Abort eintreten 
wird die Frau behandelt, eo kann Alles wieder non 
bleiben '^) und werden die Mammae wieder hart, 
abortirt sie nicht ^). Wir sehen, dass den Hippoerati-J 
kern das Vorübergehen des drohenden Abortus'") wohÜ 
bekannt wer. 

Ist die Fmcht abgestorben und geht sie niehu 
gleich ab, so treibt sich, während der Uterus noclt 
feucht ist, das Kind zuerst auf; dann schmilzt 1 

1) de motb. mul. I, E. II, G25, Ifj-ppWA i/i'vjT'iV tpilE'pai 1 Oho- 
Io8 = 0,728 Gramm. (Hnltach L c. p. 107). 

2) ibid. 624, 

3} da nat. pueri E. U, 493. 

4) Jus jurandum B. I, 4 6 ireoai; 
zapfohen, Überhaupt länglich ninder Körper 
(Rost, grieoh.-d6Utacli. Wörterh. Bd. II). 

5) de 8iiperioBt. E. H, SC&, de morb. mul- I, E. n, 567. 

6) Aphor. E. I, 433. 

7) Epidero. VII, E, I, 686. 

8) de morh. mnl I. E. 11, 657. 

9) Aphor. E. I, 43S. 
10) J. Veit: P. Müller, Handbuch dar GeburtshlÜte, Stuttg.j 

I, Bd. LI, p, 43. 
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fault das Fleisch; es flieset aus, wobei aber die Kno- 
chen zuletzt abgehen. Bisweilen bekommt die Prau 
einen starken Fluor (p6oz), wenn sie nicht schon voi-- 
her stirbt'). Ueberhaupt hält Verfasser die Prognose 
der vorzeitigen Geburt für schhmmer als die der recht- 
zeitigen, denn erstere geschieht nicht nach der Natur, 
sondern immer durch Gewalt, sei es durch Arzneien, 
Speisen, Getränke , Pessare oder durch irgend etwas 
Anderes 2). Ferner haben die Hippoeratiker schon be- 
obachtet, dass bei der Frühgeburt Eihautreste eher 
zurückbleiben, als bei der rechtzeitigen Gebort''). 

Die geriehtsärztlich so wichtige Frage nach der 
Spätgebui't wird verschieden beantwortet. Kinerseits 
wird behauptet, dass die normale Dauer der Gravidität 
stets T mal 40 Tage beträgt ■*). Denn es entscheiden 
sich beim Weibe die Conceptionen, Entbindungen nach 
demselben Zeitumlauf, nach welchem bei allen Men- 
schen Krankheiten, Gesundheit und Tod eintreten. 
So tritt beim gesunden Weibe jeden Monat die Men- 
struation ein, gleichsam als wenn der Mond eine eigen- 
I thümliehe Wirkung auf den Körper äusserte ^). Wenn 
von einer längeren Dauer der Gravidität die Rode ist, 
so beruht das nur auf Täuschung durch Ausbleiben 
der Menstruation aus anderen Ursachen, durch Anhäu- 



1) de superfoet B. II, StÖ, f| [lij JtpGT£p',v 'i^iolldvij. 

2) de morb. mul. I E. n, 604 r^ »apjtaKi]) f, Trotip r, ßp(UT<ii 

■?( TTpO^üa-liai Tj äJ,/.!)) "'.Vt. 

3) de movb. mul. I E. II, 579. 

4) de octim. ptirtu E. III, 582. 

5) de Beptim. part.u E. III, 524 xat tÄ x^iinifi^via T^ai -[UvaiEl 
r^ai ii'naivr.ij^^pi ,.,.(!« ij^ovr«!? mü [lYjvi? ?äiJ)v 3ijvafi.iv iv toioi 

3* 
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fuiig von Luft im Darrakanal etc.'). Andererseits wirdi 
aber auch die Ansicht ausgesprochen, dass liur Vollen- , 
düng der Entvirieklung oit 300 Tage orforderlieh sind'! 
und mau schwankt überhaupt Kwischeti 210 und 800 a 
Tagen der Graviditätsdauer ^). An einer Stelle heisst J 
es^): „Man zähle die neun Monate von der ausbleiben- j 
den Menstruation oder von der Conception an; dio^ 
neun Monate der Griechen*) machon 270 Tage ( 
wenn ea über diese Zeit hinausgeht, so ereignet sieh dira^l 
sowohl bei Knaben wie bei Mädchen." Auch An8to*| 
toles bezweifelt die Angaben über 11 monathche Gravi-1 
ditätsdauer und meint, daes solchen Fällen Rechnunga-| 
fehler zu Grunde hegen % wahrend Plinius ausdiniot-'« 
lieh sagt, dass die übrigen lebentlen Geschöpfe eine h&^M 
stimmte Zeit des Gebarens und der Gravidität bositzen^il 
der Mensch aber zu allen Zeiten des Jahres und nachS 
einem unbestimmten Zeitraum der Conception geborenj 
wild und erzählt von einem Fall, wo die Geburt erst j 
im 13. Monat der Gravidität erfolgte "). 

Von sonstigen pathologischen Erscheinungen in ] 
der Gravidität wird die Molensehwangerschaft (fiiiXifjC 
XQ-flQioi) genannt. Sie entsteht, wenn das Sperma, in zu 

1) de Bat. pneri E. II, 518, de octim. partn E. in, 532. 

2) de aliment E. IH, aOl. BekanotUch hat Olahansen 
Hher denselben Gegeoatand noch vor Kumeni in Berlin einen Vor- 
trag gehalten vnA sich in demaelben Sinne wie unser griechiBoher 
Autor ausgesprochen. 

3) Epidem. II, E, I, 493. In Betreff dieser Steile nnd der 
darauf noch folgenden heiast ea im Emerins: Loci poleromque 
ita corropti, ut boni nihil inde elioiaa. 

4) feJATjvLxol |i.T|Ve?. 
6) de historia animalium cl. Ed. v. Siebold, Versuch, einer 

Geschichte der Gelrartsliülfe. Berlin 1339, I, pag. 102. 

6) Historia naturalis. In's Deutsche tibersetzt von Witt- 
stein. Leipzig lySl, II. Bd. VII. Buch p. 13. 
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. geringer Monge vorhanden und pathologisch ist und 
die Menstruation zu reichlich ist. Zu erkennen (xf-hsa^ai) 
sie dai-an, dass eine Anschwellung des Abdomen 
und der Mammae vorhanden ist, die Milch aber nicht 
erscheint und keine Fruehtbewegungen zu eonstatiren 
, sind. Dies dauert 2 oft sogar 3 Jahre. Entsteht ein 
I Fleischgewächß (fi[a acip;), so sth-bt die Frau; bilden 
' eich, aber mehrere, so geht ihr lange Zeit viel fleiscb- 
artiges Blut ab, wobei aber die Frau am Leben bleiben 
kann; oft aber stirbt sie vom Flusse (ÖTci fi^su) aufge- 
rieben '). 

Auch die Eigenthümlichkeiten einiger acuter oder 
chronischer Krankheiten in der Gravidität sind von 
den Hippoeratikern besonders hervorgehoben; die an- 
gebhche Bedeutung einiger Krankheiten für die vorzei- 
tige Unterbrechung der Gravidität habe ich schon oben 
erwähnt. Gefährlich ist es, wenn Gravide von acuten 
Krankheiten ergriffen werden^), namentlich von solchen 
welche mit hohem Fieber einhergehen ^). Wenn die 
Frauen aber durchkommen, so werden sie von manchen 
Uterusleiden befreit*). Tödtlicb ist es, in der Gravidi- 
tät von einer Rose im Uterus (|puo(7:sXac iv i^oi }iT|Tpi;ot) 
befallen zu werden ''). Die schweren Formen der Rubren, 
welche mit buntfarbigen Excrementen, Entzündung der 
Leber, der Hypochondrien und des Magens auftreten, 
sind bei Graviden, wie bei Kindern und Greisen meist 
tödtlieh^J. Von manchen Krankheiten ist namentUch 

1) de morb. mul. I. E. n, ÖCG, 603, 

2) Aphor. E. 1, 432, tüv ^Eltuv voor,|ji!ftiuv^ rff^T^vm. 

3) ibid. 436. 

4) de morb. mul. II, L. VHI, 276, 280, 3Cß. 
5J Aphor. E. I, 433. 
6) Praedict. H, E, Ul, 381. 



dio Zeit des Puei-periums gefährlich 'j, Genannt werden^ 
forner Aphten im Munde (drpöwoe« üTÖftaTa), welche bei! 
(Jraviden Durchftille erregen; sie bekommen dabell 
Krämpfe, erschlaffen, frieren darauf und werden danal 
von heftiger Hitze befallen *). Auch von Aphten derj 
Uenitalien (dtfUä ici aiSota) bei Graviden ist die Rede^XJ 
Die Rötho im Geyieht bei schwindsüchtigen ('^Öivt&8eoi):l 
Graviden vergeht, wenn Nasenbluten auftritt*), Oft^ 
entsteht bei Graviden, wenn sie stark gearbeitet habeiL 
plötzlich Erstickung (T:v{i); sie werden sprachlos, blei-l 
ben aber später wieder gesund ■'). Sehhmm ist 
wenn bei Frauen mit Engbrüstigkeit (äpöciTwoizä) GraJ 
vidität vorhanden, denn die Brustdrüsen werden danail 
eitrig*^), Kopfsehmeraen mit Schlafsucht und einem, j 
Gefühl von Schwere sind bei Graviden gefährlich; zu--! 
gleich sind auch gewisse Krämpfe vorhanden '). Durch ■] 
Traumen in der Gravidität, durch Schlag, Fall oder! 
irgend eine andere meRhanisehe Gewalt kann das Kind j 
verslümmelt werden und zwar an dem Theile, an wel- 1 



1) de nat. pneri E, U, 5CXD, 

2) Praenot Coacae E. I, 107. 

3) de morb. nml. E. 11, SSti. 

4) Praenot. tioacae E. I, 107, cti ä-b pivtüv 'i:vr)OTd:i£;. 
5} de morb. mul. I. E, IT, 562. 
6) Praenot. Coacae E. I, 108, xt-l)'A i-Am'juvcfxi. 
7} ibid. 106, KS^oXoiftxi xapuiosa . . . tjTtaojiüiSe; ti En 

rina: capitis dolores cnm anpore et, graviditate. Im Kitgeu istl 
von „Schlftgfluas und Oonvulsionen bei Schwangere»" die Eede: 
Die Gebartshüli'e des Hippocrates (Qemeinaamo dentscte Zeit- 
sohrüt, für Gebiirtsktinde. Weimar 1829, Bd. IV, V, VI); unvol- 
lendet, trotzdem Verl*, auch die Fraweukrankiieiten darznstellen 
verBpriclit; zu Grunde liegt die Kdhn'aohe Ansgabe, welche da- 
mals schon die neueste war und welche nach Häaer uur ein 
ziemlich sorgloser Abdruck der von Foesina (1590) ist; ohnel 
die Noten, 
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chem es getroffen wird; zerreisst dabei die dasselbe 
umgebende Haut (uji'yjv), so geht es zu Urunde '). Auch 
eine Verrenkung (ä£apöp7)[ia) im Mutterleibe kann statt- 
finden ; solcko Kinder haben von der Geburt an (t6xo;) 
dieko Ellenbogen und kurzen mageren Ann und wer- 
den Wieselanuige (jctliid-jx'jvt:) genannt, wie diejeni- 
gen, welche an tiefen Mterungen um den Kopf des 
Ai'mes gelitten haben ^). Es ist fragMch, ob es sieh 
hier wirklich um eine Luxation handelt, denn nach 
den Untersuchungen von Prof. Küstner erzeugt die- 
selbe Gewalt, welche hei Erwachsenen eine Luxation 
machen würde, beim Foetus eine epiphysäre Diaphy- 
senfraetur^). 



Geburt. 

Die Geburt tritt ein, wenn die Nahrung im müt- 
terlichen Blut für die Frucht nicht ausreicht, denn das 
Kind zieht stets das Süsseste vom Blut an sieh''). 
Auch bei den Thieren tritt nach dem Naturgesetz ein 
Zeitpunkt ein, in welchem die Nahrung für die Frucht 
zu spärlicli wird. Fehlt dem Küchlein die Nahrung 
aus dem Ei, so bewegt es sich stark im Ei und die 
Häute ringsherum werden gesprengt. Wenn der Vogel 



1) de genitura E. n, 489. 

2) de fractis et articulia E. III, 70. 

3| Die vom Foetus abhängenden öchwangerschafts- und Ge- 
burtflatöruDgen: P. Müller, Handbuch der Geburtahulfe, Stattg. 
1889, Bd. n, p. 612. 

4) de nat. pueri E. II, 520. Auch in der neuesten Zeit nei- 
gen Viele zu der Anaiclit, dasa die Veränderungen im Blute der 
Plaoentft die Uraacbe des Gebnrtseintritta und zwar ist es nacli 
Runge weniger die COj - Ueberladang, ala der O-Mangel, welche 
den Reiz hervorbringen (Zeitsohr. für Gebh. u. Gyn. Bd. IV p. 74), 
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merkt, dass sich daa Küchlein stai'k bcwpgt, so piclci 
er die Schale los und läßst das Küchlein heraus. Inl 
Wii-kHohkeit findet man auch jetzt wenig Feuchtes imfl 
Ei, denn es ist ganz vom Küchlein aufgenommen wor-J 
den'). Geht bei der Mutter die Nahrung früher au8,,1 
so hat das Kind das Bestreben, die Geburt früher ein-i 
zuleiten^). Indem nun das Kind mehr Nahmng for- 
dert, als vorhanden ist, fängt es an sich heftig zu be-^ 
wegen, zerreisst die Häute und sucht nach aussen zu ] 
gelangen ■''). Wir sehen also, dass die austreibende , 
Ki'att hauptsächlich in das Kind verlegt wird. NebenJ 
diesem activen Mithelfen des Kindes wird aber auabi 
dem Uterus eine Kraft zugesehrieben, welche aber ge-1 
ring ist*J und ist die Frucht schwächlich, kränkhch,! 
vom Schlage geti-offen ( dTcÖTrX-JjzT^v ) oder todt, so isl 
die Geburt sehr schwer^). Hier liegt also aweifellos'.J 
eine Verwechslung von Ursache und Wirkung "vor.j 
Ferner kommen in Betracht die Bauchdecken, welehe.i 
sich um daa Kind zusammenziehen, weswegen auchJ 
Niesmittel zur Beförderung der Geburt empfohlen wer- 1 
deu"^). Schliesslich ist noch die Schwere des Kindes,/ 
namentlich die des Kopfes von Einfluss^). Das Kind 
zerreisst durch die heftigen Bewegung-eo, indem es mit 
den Händen und Füssen arbeitet, eine der inneren 
Häute und ist eine Haut gerissen, so leisten auch die ' 
anderen nur geringen Widerstand^). Dann bezwingt _( 

1) de nat. paeri E. II, 519. 

2) ibid. 518. 

3) ibid. 517-521. 

4) de morb. mul. I, E. U, 676. 

5) de aiipertoet. E. U, SCB; de morb. mul, I, E. II, 564. 
6J de morb. mul. I, E. II. 572. 

7) de nat. pueri E. II, 517- 

8) ibid. 517. 
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und erweitert das Kind dea Ausgang des Uterus, wel- 
cher weich ist und drängt sich an das Tageslicht'). 
Der Kopf tritt zuerst heraus, dann folgen die übrigen 
Gheder und zuletzt die Nabelsehnurj an welcher die 
Nachgeburt hängt; hierauf geht blutiges Wasser ah 
und eine dicke blutartige Masse^). Nach der Geburt 

, zieht sich das oTÖ[ia to5 «ESoEou rings zusammen ^). 

' Das Becken weicht während der Geburt auseinander; 

I dadurch entstehen die Wehenschmerzen, welche den 

( ganzen Körper einnehmen, besonders aber die Lenden 
und die Hüften*). Am meisten leiden dabei die Pri- 
miparen und diejenigen, welche seltner geboren haben ''). 
Die einzige naturgemässe (xaxi '^üotv) Lage ist 
die Kopflage; alle anderen Lagen sind nicht nach der 
Natur und die Geburt ist bei ihnen schwer '■), eine Ein- 
theUung, welche mit der täghehen Eifahrung überein- 
stimmt und welche nach Prof. Küstner mehr zu em- 
pfehlen, als diejenige, bei welcher nur die Querlagen zu 
den pathologischen gezählt werden '). Bekanntlieh ge- 
ben nur die Hinterhauptslagen die günstigsten Resultate 
für Mutter und Kind. Die mit dem Kopfe vorankom- 
menden Kinder geben kein Hinderniss für die Geburt 
ab, wie die mit den Füssen vorankommenden ^). Schwer 

I ist ferner die Geburt hei mehrfacher Gravidität ; letztere 



1) ibiiL 521. 

2) ibid. 499, iyilip T.ayhi a![iaT(ii5»ic, 

3) de morb. mnl. I, e". II, 541. 

4) de nat. pueri E. H, 621; de morb. mul. I, E. U, 5&i. 
6) de uat. pueri E. n, 499, 521. 

6) de morb. mul. I. E. II, 64.^, 64fi, de nat, pueri 521. 

7) Anomalien der Lage, Stellung und Haltnng der Fniobt: 
P. Müller, Haiidb. d. Gebb, 1889, Bd. □, p. 696, 

8) de octim. partu E. III, 521, iitl xe<pa^v, It;! -Gän;. 



entsteht, wi-nu da« Sperma sich zufällig theilt und i 
beiden Höhlen des Uti-ms miteinander nicht in V« 
bindiing stehen ') und zwar durch einmalige Cohabil« 
tion, was ausführlich durch Analogieen aus dem ThieJ 
reich bewiesen wird •). Die DiEferenzirung des Ga 
schlechts geschieht in derselben Weise, wie bei dq 
einfachen Gravidität '^t. Jede Frucht befindet sich ] 
einer besonderen Blase ■*), Eine mehrfache Graviditl 
kommt auch durch Superfoetation (IrnyM-fpiz) zu Stanffl 
und zwar bei denjenigen Frauen, bei denen der Mutta 
mund nach der Couception sich nicht vollständig ( 
schlössen hat-^). Es wird aber die Ansicht ausgesprci 
chen, dass die Ueberfrucht (^TiwÜTjti«) stets sehr früllA 
und unreif geboren wird; Zwillinge (8(Su}Jia) werdettj 
aber meist an einem und demselben Tage geboren ^^ 
Erwähnt sei noch die uns überliefei-te KrankengesehichtOji 
wo eine Frau nach einem Falle mit der einen Fruohtl 
im fünften Monat niederkam, während die Geburt detj 
anderen Frucht erst 40 Tage später einti'at '), 

Bevor ich zur Darstellung der eigentlichen Hülfe- J 
ioistung übergehe, möchte ich Einiges über die Zustände | 
der vorhippocratisehen Zeit vorausschicken. Dai'überi 
ist aber nicht viel zu sagen, wenn ich nicht die Hypo^ 
thesen und Vernmthungen hier anführen soll, die man 
aus der späteren Litteratur darüber machen kann. Denn 



1) de vJctiia ratione I, E. III, «8. 

2) de iiat puert E. II, 522. 

3) de viot. rat. T, E. III, 418. 

4) de nat. pueti E. II, 522. 

5) de auperfoet. E. II, 799. Bemerken will ich hier r 
dasfl nach Ermerins diese Stelle etwas suspect ist. 

6) de iiat. pneri E, II, 522. 
1) Epidem. VII, E. I, 700. 
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I die hippopratischen SehriftPn, welche mehr als 2 Tau- 
send Jahre alt sind, sind heltanntlich die ersten medi- 
cinißchen Werke der Griechen, welche auf uns gekom- 
men sind. Aeltere medieinische Schriften sind mit 
Ausnahme weniger unbeduutender Fragmente verloren 
gegangen und in den Werken anderer Schriftsteller 
sind nur sehr spärliche Angaben darüber zu finden. 
Aeusserst wenig ist es, was in Betreff der Enthindungs- 
kuust die Sagen und die Denkmäler aus dem früheren 
Alterthum enthalten, sagt der Archäolog Welcker'). 
( Wie die meisten Völker hatten auch die Griechen das, 
' was ihnen fremd und unerklärlich schien, übernatür- 
, liehen Kräften und Mächten zugeschrieben ; daher fehl- 
ten auch ihnen die medicinisehen Gottheiten nicht, bei 
1 denen sie Hülfe und Rettung von ihren Leiden such- 
ten ^), So haben wir als Göttin der Geburt die Eilei- 
I thyia zu verzeichnen ■'). Sie war es, welche der mit 
der Geburt des ÄpoUo ringenden Letho Hülfe brachte. 
I Später erscheinen noch andere Göttinnen, welche den 
, Gebärenden Hülfe senden, Die Geburtshülfe befand 
1 sieh in der vorhippocratischen Zeit ausschiiesslieh in 
Händen von unwissenden und abergläubischen Frauen 
und so konnte von einer wissenschafüichen Bearbeitung 
les Gebietes nicht die Rede sein. Eine neue Epoche 
[für die Geburtshülle beginnt aber, als sich allgemein 
I und äi'ztÜeh gebildete Männer, wie es die Hippocratiker 
waren, derselben annahmen zu einer Zeit, wo in Giie- 
i ehenland berühmte und wohlorganisirte ärzthche Schulen 



1) Kleine Schriften; Zu den Ältertlilimern der Heilkiu 
I bei den Griechen, Bonn, 1860, pag. 184 

2) Ed. V. Siebold, ]. c. pag. 64. 

3) Homer, Dias XI, 269, 270, XIX, 1(S. 



vorhandf^n waion und die griechische Mcdicin ihre höchsll 
Stufe irrisicht hatte'); es war die Glanzzeit Griechea 
laiids, wo aueh alle anderen Künste und Wisaenschai 
in der höchsten Blütlie standen und das grieohiBohi 
Volk den Gipfel seiner poHtisehen Entwicklung erreichfl 
hatte s). Es werden jetzt in allen schwierigen Fallet 
auch Aerzte zu Hülfe gerufen und die Hobammen, we] 
che mit TcijiOüoai, äxeCTTptSEc, ö[jL^aX&T(ifio! ^) bezeiehn« 
werden, htiben hauptsächlich die diätetische Behau« 
lung der Geburt zu besorgen. Hippocrates lehrt did 
richtige Wahl des Zeitpunkts (xaipöc), wo der Arzt bd 
der Geburt einschreiten muss ^). Es kommen noch in 
mer, was man aus vielen Stellen schliessen kann, seh^ 
oft Fälle vor, dass nur in den verzweifeltsten Stadiel 
der Geburt, wenn das Kind bereits todt und die Muttea 
in der höchsten Gefahr ist, Aerzte gerufen werdeiifj 
welche dann meist die Embryotomie vornehmen. DiO 
Frau kommt im Bette nieder; in welcher Stellung aber 1 
dies geschah , darüber wird in den hippocratischen. I 
Schriften nichts berichtet; es ist aber nicht unwahr-J 
scheinlich, soviel man aus den überlieferten Mythen 1 
und den noch vorhandenen Bildwerken sehliessea | 
könnte, dass die knieende Stellung im Gebrauch war*). ■ 
Nur wenn die Placenta gleich nach der Entbindung J 



1 P. Müller, Handbuch der Ge- I 



1) Höaer, 1, c. pag. 101, 

2) Ludwig Kleinwäch 
bortshUlfe 1868, Bd. I, pag. 5. 

3) de mort, aml. I, E. H 579 . , . 

4) de morb. I. E. H, 145. 

5) Welcber, I.e. pag, 185, 189. So atemint sieb Letho bei 
der Gebart des Apollo mit dou Kuieen gegen die Erde und hält I 
mit beiden Häuden einen Palmbaum umklammert Nach den. | 
Mittheilungen des nunmehr verstorbenen Prof. Damian Ge 



I nicht leicht abgeht, wird die Frau auf eiuen Stuhl 
I(i7cl Xaoävw) gesetzt, wobei das Kind solange als mög- 
llich mit der Nachgeburt in Verbindung bleiben muss '). 
PDieser Stuhl muss etwas hoch sein, damit das Kind 
[ durch seine Schwere die Plaeenta nachzieht. Dem 
f Kinde werden zwei zusammengebundene mit Wasser 
gefüllte Schläuche untergelegt, nachdem vorher über 
dieselben mögliehst bauschige, frisch gezupfte Wolle ge- 
. bracht war, damit sie nur allraäblich nachgiebt. Jetzt 
■wird jeder der Schläuche besonders angestochen, damit 
■das Wasser nach und nach herausfliesst; dies rauss 
aber langsam, vorsichtig und nicht gewaltsam gesche- 
hen, damit nicht die wider ihre Natur losgerissene 
Nachgeburt Entzündung errege. Kann die Frau nicht 
auf diesem Stuhl sitzen, so wird sie auf einen Stuhl 
L mit schräg aufsteigender Rüeklehne und durchlöchertem 
■Sitze (^Tu dvazXfxou Sftppou ieTpu7r7jfi.^vo!>) gesetzt; ist sie 
faber so sehwach, dass sie garnicht sitzen kann, so muss 
Vdas Bett möglichst senkrecht vom Kopfende an gemacht 
■werden, so dass es nach unten abschüssig ist 2). Dieses 
IZurückbleihen der Plancenta geschieht hauptsächlich, 

Athen kommsB noch im heutigen Oriechenlaud die Frauen in knie- 
ender Sellung nieder. (H. Ploss, das Weib in der ^Natur und 
Völkerkunde 1885, Rd. II, 131.) Namentlich ist die knieende Stel- 
lang gebrttaehlich iii Amerika, bei deu Mongolen, Tataren und in 
schweren Fällen suchen auch die Eathen durch Kuieen die Nieder- 
kuntl zu beschleunigen. ( J. v. Holst, Beiträge zur Gynäcolo- 
gie und Geburtakundfl, Bd II, pag. 114, ref. Engelmann: Gehart 
bei den Urvülkem, aus dem Englischen Übertragen von Heanig. 
Wien 18M, p. 87, 90.) 

1) de supertbet. E. n, 802. 

2| ibid. E. TI, 802, SB. Näheres «ber das Aussehen und 
die Besohaff'euheit dieser Httihle ist in den hippocratischen Schrit- 
ten nicht vorhanden. Nach Ermerins heisat es: in sella recnhi- 
toria pertbrata. 
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wiiBH dio Hobaniinc aus UuwisaeiihL'it (ä[ia8(Tg) 
Nabflsehnur ttureligöschnitttm odvv gar abgerissen 1 
bevor die Placenta abgeht'). Wenn dii- Nabeleel 
vor der Zeit durchn-chnittcn oder wenn sie abrel 
so müssen vorsichtig passende Gewichte angebrac 
werden um den Abgang der Placenta zu befördeil^fl 
Aus diesen Stellen niüssfii wir also schliessen, dasaa 
Zeitalter des Ilippocrates die Ababelung nicht gl&M 
nach der Geburt des Kindes, sondern erst später i 
Ausstossung der Placenta geschah. Sind die Kiaj 
scheintodt, ao darf ihnen die Nabelsclmui- nicht ( 
durchschnitten werden, bis sie geharnt, geschrien t 
geniest haben-'). Bleibt das Kind nach Vorlauf f 
ger Zeit unbeweglich und bläht sich die Nabelscl 
nicht auf, so wird das Kind nicht am Leben bleiben; 
Scheintodt ist meist das Kind, wenn es bei einer sehn! 
ren Geburt in den Genitalien eingekeilt war und niw 
leicht, sondern nur mit Mühe und nicht ohne Opeijj 
I tionen entwickelt wurde ■''). Ferner werden zur Befo| 
' derung der Nachgeburt Niesmittel (Tnapftwfiü) anj 
[ wandt, wobei man Mund und Nase zuhalten musa ^ 
I Mittel, welche auch bei einer schweren Geburt e:^ 
pfohlen werden ''). 

Wie wii' schon oben gesehen haben, ist na^ 
' Hippocrates die Geburt überall da schwer und nid 
'. nach der Natur, wo etwas Anderes als der Kopf 1 

1) de morb, mul. E. n, 579. 

2) de Bttperioet. E. II, 802. 

3) ibid. äOi. 

4) ibid. 804, 805. 

5) ibid. 804. 
C) Aphor. E. I, 433. 
7) de morb. mnl. I, E. H, 599, 800, 
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lliegt. Daher existirt dio Vorschrift, dass die meisten 
»anderen Lagen, wo es geht in eine Kopflage verwandelt 
■werden sollen '). Diese anomalen Lagen entstehen, 
iwcnn die Frau im Beginn der Geburt sieh nicht ruhig 
Iverhält und der Uterus sehr weiten Raum besitzt'). 
pLiegt eine untere Extremität vor, so muss dieselbe re- 
Ipoiiirt und die Wendung auf den Kopf gemacht worden^). 
I Liegen dagegen die heiden unteren Extremitäten voi-, 
dasa sie schon sichtbar sind und rücken sie nicht 
Iweiter, so ist hier bloss eine Bähung vorzunehmen*), 
rist nun der übrige Rumpf herausgetreten und will der 
Kopf nicht folgen, so musa man ihn in der Weise extra- 
fhireu, dass man die beiden Hände zwischen Muttermund 
und Kopf einführt, nachdem man vorher die Finger 
■kreisförmig herumgeführt hat^). Wenn die Frucht 
gedoppelt zusammengeschlagen am Muttermund er- 
Kicheint*}, so bringe man sie, mag sie lebendig oder 
■todt sein, zurück und wende sie, damit sie naturgemäss 
rauf den Kopf herausgehe. Bei der Wendung soll das 
■Becken der Frau durch eine weiche Unterlage stark 
[erhöht werden, auch soll unter die Füsso des Bettes 
Betwaa gelegt werden '•). Eine ganz besonders schwere 
ftGeburt entsteht, wenn die Frucht schief (i^Xd-fiov) zur. 

1) de Buperfoet. E. H, Öül, 81>2, 8(0. azpifs.iv im xayoXijV. 
■^ie dieee Lage Veränderung vorgenommen wurdo, ob bloaa ättasere 
■oder innere Handgritie ftiigewnndt wurden, darüber ie^ niclita 
f erwähnt. 

2) de nat. pueri E. II, 5Ce. 

3) de auperfbet. E. II, 800, de morb. mul. I, 600, «II. 

4) ibid. 801. 

5) ibid. 801. 

6) äiTtraiya, irrüasäTau Ermerins: Qui vero conduplicanfcur 
foetus et in uteri oaculum . . . 

7) de morb. mul. I, E. 11, fiO). 
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Welt kommt; gcradf so, als wenn Jemand einen Olivei 
kern in eine Flasche mit engem Hals werfen wüi 
und ihn quer herausziehen wollte. Hier kommen < 
entweder die Mutter oder das Kind oder auch beiäj 
zusanunen ums Leben'). In eolchen Fällen muss i 
gerade richten (dTropitt/üoDat) und auf den Kopf wendflj 
und die Frau soll so lange in warumm Watsser gebadi 
werden, bis sie sich erholt hat-). Ist daa Kind 1 
und gelingt die Wendung auf den Kopf nicht, indei 
der vorgefallene Arm angeschwollen (tivoiSEoxv;!«!) 
und nicht mehr reponirt werden kann, so wird zui- V^ 
kleinerung der Frucht geschritten, welche OperatioQa 
nach dem vorliegenden Fall nach verschiedenen MetU 
den ausgeführt wurde. Zur Ausführung dieser Operatifi| 
I soll man sich die Nägel an den Fingern ganz km 
I schneiden ; der operirende Arm soll mit möglichst fetta 
Oel bestrichen werden«*); die Mutter muss mit einra 
l dünnen Tuche bedeckt werden, damit sie nicht erschricbS 
wenn sie sieht, was für eine Operation der Arzt voi 
nimmt-'). Von Instrumenten wurden zu dieser Operatio] 
"benutzt; zunächst das [ia)^a£f>L0M, welches etwas g 
ist und dessen Spitze stets mit dem Zeigefinger gedeol 
werden soll, um nicht den Utems zu verletzen; dann du 
Trieorp&v, mit welchem die einzelnen Schädelknochen z 
sammengepresst und welche dann mit dem lazEoXifm e 
fernt werden; d as übrige wird mit dem £^ui7rJ]p extrahirt ^ 

1) ibid. 563, 664. 

2) ibid. 601. 
8) de anperfoet. E. n, 801 

4) de foatua in utero mortui exsect.ione, E. IT, 821. 

5) de morb, inul. I. E. II, 601. Im Ermerina: jiaj^ = 
L diolus; raeoT = instrumentum, qnod coiifringat; (io:e),oY = volael 
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j ftt.traotorins. 



Wie ei^wähnt, wurde die Embryotomie von den 
iHippocratikern nicht in jedem Fall in gleicher Weise 
l'ausgeführt. So wurde bei vorgefallenem angeachwoUe- 
\ nen Arm zuerst die Exartieulation dieses Armes vor- 
I genommen und die Extraction versucht ; gelang sie 
I nicht, so machte man die Craniotomie; war aber die 
Extraction noch immer schwer, so sehritt man zur 
[ Exenteration '). In einem anderen Falle, wenn die Ge- 
l burt recht lange dauerte und das Kind bereits todt 
I war, wurde der Oberarm mit Hülfe des Swz ^) vorsieh- 
[itig herabgezogen, die Exenteration ausgeführt und das 
1 Kind dann rasch entwickelt^). Aus allen diesen Stel- 
I len ist also zu schliessen, dass die Embryotomie von 
I den Hippoeratüern recht häufig ausgeführt wurde und 
l.wie gross die Bedeutung dieser Operation war, geht 
t auch vielleicht daraus hervor, dass die einzelnen Ma- 
I nipulationen derselben recht ausführlich in einer be- 
I sonderen Schrift abgehandelt werden. Von einer Wen- 
I düng auf die Füsee ist, wie wir gesehen, hier nicht die 
[Rede und erst Celeus (unter Kaiser Augustus) ist der 
I erste, der sie bei todten Früchten anwendet, während 
I Soranus von Ephesus (111 p. Ch.) sie zuerst bei lebenden 
I Kindern ausführt *). Hat das Kind eine natürliche 
1 Lage, ist es schon im Begriff herauszutreten und geht 
aber die Geburt doch nicht von Statten, so werden Suc- 
eussionen (oetofirj') vorgenommen. Die Frau wird in 
der Rückenlage auf dem Bette befestigt, so dass ihre 



1) ibid. 602. 

2) Poesius iatum cvuya. esse arbitratur inatrumentum t'er- 
a. Ref. Ermerins, E, U, BOl. 

3) de auperfoet E, II, 8U1. 

4) h. Kloiuwllchter: P. Muller, Hdb. d. Gel). I, p. 12, 16. 
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unteren Extremitäten sich in der stärksten Flexion I 
finden ; jetzt läset man es auf den mit weichen Untt 
lagen bedeckten FusBboden gerade, gleichzeitig und i 
einmal niederlallen und zwar am besten dann, wenn d 
Wehen kommen, Vorher aber sind die Genitalien i 
der Ausgang mit wanncm Oel zu erweichen '). 
Niesmittel werden in solchen Fällen angewandt i 
damit dae Niesen hier die möglichst grösste Wirki 
entfalte, muss der Frau Mund und Nase zugedri 
werden 2). Um die Frueht in eine geräumigere 1 
zu bringen, damit sie auf natürlichem Wege entwid 
werden kann, wird die Kreissonde geschüttelt, 
das Becken und ihre unteren Extremitäten höher i 
lagert sein müssen ^). Ist der Kopf tiefer getreten, ■^ 
der Rumpf nicht fortrücken und ist das Kind todt, 
befeuchte man die Finger mit Wasser, erweitere 
denselben den Ausgang und ziehe die Frucht heraul 
indem man einen Finger in den Mund des 
steckt^). Schwer ist femer die (icburt, wenn das Kinj 
im Ganzen oder nur einzelne Theile desselben se^ 
gross sind. Hier muss mau, wenn die Frueht eine i 
türliche Lage hat, die Frau sehr häufig in ^ 
Wasser baden, was Verfasser auch bei der Wenduj 
auf den Kopf empfiehlt, um die Theile zu erweichen^ 
Im Allgemeinen stammen grosse Kinder von gross^ 
Eltern ; bisweilen sind aber die Kiuder mager 



1) de morb. uml. I, E. II, 599, 600. Aehnlichoa geschiab 
P'noch jetzt in manchen Gegenden Rnsslandfi (Krebel, VoIksm«| 
I dioin verscliiedener Volkastämme BaBslaiids, Petersb. 1868). 

2) ibid. 600. 

3) de exaectione foet. E. II, 823. 

4) de anperfoet. E. II,. 801. 

5) de morb. mnl. I, E. n. 598. 
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Lkleio; dann liegt die Ursache in der Ekige des Uterus, 
es an hinlänglicher Räumlichkeit für das Waehs- 
hum des Kindes fehlt; es verha.lt sich hiermit gerade 
r Bo, wie wenn man eine Wassermelone in ein enges 
' oder weites Gefäss steckt '). Durch die Enge des Ute- 
^ rus kann aber auch eine Missbildung der einzelnen 
■Theile des Kindes entstehen, so wie die Wurzeln der 
»Bäume hier dick und dort dünn werden, wenn sie 
Murch Steine ete. eingeengt sind^), So wird im zwei- 
ten Buch der Epidemionim von einer Missbildung er- 
laählt, bei der es sich um eine fleischreiehe Frucht 
r (TOxiSfciv capxwSec) handelte ; sie war rund und dick, 
etwa 4 Finger lang und ohne Mund; sonst konnte man 
die G-heder und Haupttheile des Köi-pers deutlich unter- 
I Bcheiden^). Auch kann man eine grosse und starke 
I Frucht voraussetzen, wenn in der Gravidität die Mam- 
I mae fest und die Milcheecretion eine geringe ist; im 
. entgegengesetzten Falle ist die Frucht schwach*), 
f Ausser diesen Störungen, welche doch hauptsächlich 
■4en Mechanismus der Geburt beeinträchtigen, sind noch 
■einige andere Anomalieen genannt. Schlimm ist es, 
f wenn lange vor der Geburt Wässeriges (5Sat(ii§sa) 
kommt ^) ; das Gebäien ist dadurch trocken und schmerz- 
haft''); die Genitalien müssen hier mit warmem Gel 
benetzt und mit flüssiger Salbe bestriehen werden '). 
[ Die Frau gebiert auch schwer (äuotoz^et), wenn die 



1) de genitura, E. II, 48B. 

2) ibid. 489, 

3) Epidem. II, E, I, 47S, Erm. foettia carnostis. 

4) Aphor. E. I, 435. 

5) Praenot, Coacae, E, I, lOG, 103. 
ti) de ioetiia exaect. , , , E, II, 822, 
7) de morb. mul, I, E. II, 6ßB, 
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Aderhaut (jiciiriv) hervorkommt, bevor das Kind hei 
auszugehen anfängt '). Dass nach Hippocrates au(j 
bei Schwäche und Tod der Frucht die Geburt schwflj 
ist, habe ich schon oben hervorgehoben. Ist die '. 
mager, so mues sie gekräftigt werden, denn nicht j 
her geht die Frucht, falle sie in Faulniss gerathen i 
ab, wenn nicht der Utei-us recht kräftig und dicht ist^ 
Ganz besonders sclilimm sind Blutungen ; sie entsteheii 
wenn etwas losgerissen ist. Entsteht die Blutung noi 
der Geburt, so fliesst es in grosser Menge, wie voi 
einem Opferthier und es fallen geronnene Blutklumpi 
in grosser Menge heraus. Dae Abdomen treibt sid 
auf, sehmerzt beim Anfühlen, als ob ein Geschwür ( 
wäre. Die Farbe der Frau verändert sich und 
Extremitäten werden kalt; es entsteht eine Betäubunj 
des Köi^pors und ein starker Schweiss. Die Frau fiq^ 
bert, knirscht mit den Zähnen ; hierzu konmit noo] 
Magenweh und Frösteln. Die Zunge ist rauh , dfll 
Mund trocken und der Durst quälend. Die Händi 
sind schwach, Muth- und Kraftlosigkeit stellt sich ein 
bisweilen zeigt sich Harnverhaltung [axaa-c^ntiola)- Di^ 
Frau klagt über Schmerzen in allen Theilen, namenl 
lieh in den Schulterblättern und im Kreuz, Oft ent^ 
stehen Krämpfe von den oberen und unteren Theilei 
ausgehend ; die grossen Fusszehen sind zusammengi 
zogen, in den Waden nnd Sehenkeln ist Spannung vw 
banden. Wenn es so weit gekommen ist, dann stirW 
meist die Frau, Bleibt sie am Leben, nachdem 
lange Zeit viel Blut abgegangen, so fühlt sie sioll 
schwach. Die Farbe der Patientin ist bleich, 

1) de auperfoBt. E. n, 798. 

2) de morb. miü. I, E. 11, 57«, 
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: färben; das Gesicht ist aufgedunsen; an den Augen 
bemerkt man oderaatöse Auftreibungen, Die Schenkel 
sind dick aufgeschwollen; der Utei-us ist feucht und 
das, was abgeht ist wässerig wie das Wasser von ro- 
hem Fleisch ^), Zeigt sich vor Abgang des Kindes eine 
Blutung ohne Wehen, so ist zu befürchten, dass das 
Kind abstirbt^). Hierher gehört auch ein im fünften 
Buch der Epidem. genannter Fall, wo im 10, Monat 
der Gravidität 14 Tage hindurch viel Blut abfloss, am 
meisten aber 3 Tage vor der Geburt. Dann kam ein 
todtes Kind, dem der rechte Arm an der Seite ange- 
L wachsen war ^). Die Nachgeburt kam erst am dritten 
I Tage uud hierauf floss 3 Tage und 3 Nächte Vieles 
von ihr ab. Sie bekam darauf Fieber''). An einer 
Stelle wird über eine Zerreissung des Intj'oitus unter 
der Geburt angedeutet. Durch den heftigen Durch- 
gang des Kopfes bildet sich hier eine Eiterung und etwas 
Aehnlicheis wie Aphten ((J^&y]); durch starke Entzün- 
i düng bilden sieh Geschwüre und es treten die beiden 
I Labien zusammen, so dass im Wochenbett die Lo- 
[ chien schwer abgehen. Die Geschwüre verdicken sich 
dann mit wildem Fleische (siXXozÖTtp oapjtt) und hier 
hat man dann die Vernarbung einzuleiten, wie an den 
übrigen Theilen des Körpers; man muss aber gut 
Acht geben, dass die Narbe glatt und gleichfarbig 



1) de morb. nnil. 11, E. II, 096, 697, 698, fit». 

2) de auperfoet, E. II, 8C6. 

3) eyiv -hv itZibv ßpdyi'jv* irpoaTVEtpw/öva t^, i:X£Upi(|. Erme- 
riiis; cu.jns brftcHnin dextrum lateri adhaeieaccbat. 

4) Epid. V. E. I, 721. Ferner finden wir uech eine Kran- 
kengeschichte über Blutung nach Ausatoaatmg der FUcenta in 
Epid. V, E. I, 720. 



wird '). Sehr getahrlich iet es, wenn während der Ge*9 
burt Blut erbroehen wird ; die Frau stirbt oft-). Uebep- 
haupt ist an mehreren Stollen von Tod der Muttei 
während der Geburt die Rede; wie es sich aber 
solchen Fällen mit dem Kinde verhält, und wie ] 
vorzusehreiten ist, darüber finden wir in den vorha; 
denen hippocratischen Schriften nichts erwähnt. DiMj 
fällt uns um so mehr auf, als in sehr alter Zeit 
den Griechen, wie es scheint, Andeutungen darübol 
vorhanden sind, wenn wir aus den uns überüeferte 
Mythen überhaupt diesen Schluss ziehen dürfen^). 



Wochenbett. 

Nach der Geburt beginnen Jetzt alle suceuleat« 
Theile des Körpers hei der Frau lockerer zu werdet 
namentlich aber die Mammae und das Abdomen* 
Dies geschieht am wenigsten nach der ersten Gebti: 
und dann um so mehr, je öfter die Frau geboren hat').^ 

1) de morb. mul. I, E. II, 573, 57i 

2) ibid. 576. 

3) So wird Dionysos aus dem Leibe der todten Matter he^ 
auagesohuittea und ebenso Äesculap. Thataache aber ist, dftsa 6 
alten Römer an die Kettnng dea Kindes beim Tode der Miitfa 
dachten, denn bekanntlich verbietet das iu den Fandecten entbot 
tene nnd dem König Numa Fompilina zugeschriebene Qesetz dlC 
Beerdigung der Mutter, bevor der Kaiaerschnitt an ihnen gemoc 
worden war; offenbar ging man von der Erfahrung aus, daaa 
der Beschauung geopferter trächtiger Thiere das Junge oft u 
lebend angetroffen wurde. Auch im Talmud ist erwähnt, i 
die Frucht nicht immer zugleich mit der Mutter stirbt und ea v 
der Kaiserschnitt vorgeschrieben (R, Wunderbar, Bibi-talmD^ 
Medicin 1850; Israels, Teutamen hiator.-medic. 1845). 

4) de morb. mul. I, B. II, 52a 

5) de nat. pueri E. II, G21. 
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Es beginnt die Absonderung der Lochien (tä Xo-;^Era '), 
deren Menge bei einer gesunden Frau mehi- oder weni- 
ger als IVa attische Cotylen beträgt^); später wird sie 
immer geringer bis die Secretion ganz aufhört^). Nach 
Mädchengeburten dauert die Reinigung länger 42—25 
Tage, während sie nach Knabengeburten nur 30 — 20 
Tage beträgt, denn Knaben werden früher gegUedert 
und fest als Mädchen *). Ferner ist die Dauer bei 
alten Wöchnerinnen, welche schon öfters geboren haben, 
länger und das Secret ist in grösserer Menge vorhan- 
den, als bei jungen, welche aber mehr Besehwerden 
haben ^}, Bei einer gesunden Frau gerinnt das Secret 
schnell^); tritt aber die Gerinnung spät oder gar nicht 
ein, ist die Absonderung missfarbig und in geringer 
Menge, so ist die Frau krank und hört die Lochial- 
seeretiOQ plötzlich ganz auf, so ist die Mutter in Le- 
bensgefahr, wenn nicht der Arzt rasch einsehreitet ^J. 
Die Milchsecretion steigert sieh jetzt im Wochen- 
bett, sobald die Mutter selbst das Kind stillt, denn es 
wild dadurch ein Säftetrieb eingeleitet; durch das Sau- 
gen erweitern sieh nämlich die in die Mammae gehen- 
den AdeiTi (ffiki^ia) und sieben so das Fetteste aus dem 
Magen ein^J. Sonst ist die Milchsecretion abhängig 



1) Meist aber exiatirt für die Lochial secretion dieselbe Be- 
aeiclmtmg wie für die Menatraalsecretion, namlioli xa3apai; Kei- 
nigung. 

2) 'Attutj xiTÖXiFj SKtj xal ^[iffKia. 

S) da morb. mul. I, E. U, SCe, de nat. pneri E, II, 499. 

4) ibid. und de nat pneri E. I[, 519. 

5) de nat. pueri E. 11, 499, 519. 

6) xa/ü T>rj-[VUTai; Ermerina: oitoqne cogitur. 

7) de nat. pueri E. H. 499, 500. 

8) ibid. 506. 
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von der Nahrung, vom Trinkwasser, indem hai 
und schlechtes Wasser die Secretion beeinträchtigt*) 
Bei Frauen von starker Körpereonstitutiun ist die Qui 

' tität geringer') oder die Secretion hört bei ihnen Vfli 
€.er Zeit auf^). Dann ist sie in verschiedenen Qegei 

rden verschieden, am besten im gemässigten Klii 
welches überhaupt als das gesundeste betrachtet i 
in nördlichen Gegenden sind die Frauen kaum 
Stande, ihre Kinder selbst zu stillen'). Femer ^ 
die Secretion bei denjenigen gering sein, bei denen t 
Menstruation stets sparsam war''). Bei solchen AnoJ 
mähen der Milehsecretion werden eine Menge Mitt« 
medicamentöser und diätetischer Art verordnet ; 
letzteren wird namentlich Ziegenmilch und Käi 
empfohlen, welche bei der Mutter viel Milch schaffen* 
Es wird ferner behauptet, dass, wenn eine Mutter dea 
Eselsgurkensaft oder die Eselsgurke') gegessen haä 
dann auch die Säuglinge purgiren; ebenso purgir 
die Kinder, wenn sie die Milch von Ziegen bekommet 
welche Elaterium gefressen haben*). Diese Stellj 
weist unzweifelhaft dai'auf hin, dass Hippoerates d« 
Uebergang gewisser Medicamente, wie hier Laxantiei 
in die Milch der Mutter wohl beobachtet hat und Aett 
liches wird in Betreff noch anderer Substanzen vo« 



1) de aere, aquis et locia, E. I, 258. 

2) de nat. pueri E. II, 506. 

3) de morb. mul. I, E, U, ti04. 

4) de aere, aqnia et locts, E. I, 249. 

5) de nat. pneri E. II, 519; de morb. mul. I, E. II, 577. 
G) ibib. 577, 678. 

7) ikixTfjpim ri oi'xuov äipi'iv. 

8) Epidem. VI, E. I, 593. 
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Dioscorides angedeutet, denn nach Prof. K o b e r 1 1) 
hebt auch er die Giftigkeit der Mileh von Thieren her- 
vor, welche Seammonium, Helleborus, Mercurialis und 
Clematis^) auf der Weide fressen. 

Ueber die Diätetik des Wochenbettes, wie die 
Wöchnerin sich zu verhalten hat und wie lange das 
Wochenbett eingehalten werden soll, finden wir in den 
hippocratisehen Schriften nichts erwähnt; wohl aber 
sind einige interessante Bemerkungen über das Verhal- 
ten des Kindes vorhanden. Nachdem das Kind gebo- 
ren, sehliesst sich die Nabelschnur; sie wird dünner 
und vertrocknet ((5TcoSr,pci(veTni); dagegen öffiien sich 
jetzt beim Kinde alle übrigen Wege 3). Während in der 
Gravidität dem Kinde nur soviel Nahrung, als hinrei- 
chend war zu Theü wurde, nimmt der Säugling jetzt 
im Wochenbett mehr auf, so dass durch die viel ge- 
nossene Nahrung und durch die Eigenthümlichkeit des 
kindlichen Organismus durch den Mund und auch durch 
die Nase Einiges wieder abgeht; Anderes wird wieder 
durch die Blase und das Rectum fortgeschafft, wäh- 
rend früher etwas derartiges nicht geschah*). Oft sieht 
man die Kinder schon am ersten Tage lachen, ein Be- 
weis, dass in jedem Kinde gleich nach der Geburt ein 
ihm individuelles Vorstellungsvermögen ('f p^vif][xa) vor- 

1) Üeber den ZuatftBd der Äi'zneiktincle vor achtzehn Ja,hr- 
hiinderten, Äntrittsvortrug, Halle 1887 p. 24. 

2) Clematis gebärt zu den Banunculaceen, Bei BeatlUation 
mit Wasa erdampfen geben yersohiedene Species der Gattung Cle- 
matis ein Destillat, aus dem sich weisse Kchuppeu eines Hchari 

' nach Bettig riechenden Körpers Glematiskampt'er ausscheiden 
I {vielleicht Änemoninl. (Die Pflanz enstoffe von Ä. Huaemann, A. 
[ Hilger und T, Huaemann. Berl. 1882, Bd. I p, 6Cß). 

8) de octim. partu B. m, 680. 

4) ibid. 531. 



htmdi-ii \»t. Sobald die Kinder aber 4Ü Tage hinterJ 
sich haben, sind sie weit verständiger und kräftiger;;| 
sie sehen dann viel echiii'fer, hören Geräusche, was siel 
früher nicht im Stande waren '). Kinder, welche Tonl 
Natur wohlgenährt sind, saugen verhältnisBinässig zu] 
ihrem Fleische nicht viel Milch ^). Das Entwöhnen J 
von der Brust ertragen die Kinder leicht, wenn 
neben der Milch noch andere Speisen genieesen ^). Ei 
Ziehung von Nahrungsmitteln ertragen die Kinder, i 
mal wenn sie sehr munter und lebhaft sind, am wenig- 1 
sten, denn nur alte Leute vermögen dies am besten j 
zu ortragen ■>). Bei Kindern bildet sieh nach dem I 
nen häufiger ein steinartiges Coerement (^d'^af^a) i 
bei Ei-waehsenen und zwar, wie Verfasser vermuthet, a 
dem Grunde, weil die ersteren mehr Wärme besitzen •'')..l 
Wenn die Kinder viel harnen, häufigen Stuhlgang habea;| 
und viel saugen, so werden sie selten ein Jahr alt"). Seh: 
gut ist es, wenn die kleinen Kinder öfters warm { 
badet werden'), Die Kinder der Scytheu in Europa J 
werden nicht wie in Aegypten eingewickelt (oTuapya-i 
voüvTot) sie haben darum oft einwärts geki-ümmte Füssen 
und sind untersetzter Statur, wozu noch der Umstandi 
beiträgt, dass sie fortwährend im Wagen sitzen, solang«^ 



t) de aeptiin. partu E. III, 526, 

2j de dcutitione E. III, 291. 

S) ibid. 492. Ea i.st waliracheiulicli, dass die Kinder n 
Muttermilch, erhielten; ea scheineo die vornelimateii Mütter ibr^ 
Kinder aelbat gestillt zu haben; so wurden Telemach und Hecto 
von ihren Müttern aalbst gesäugt, (Odyaae XI, 448, Ilias XXII, 8 

4) Aphor. E. I, 400. 

5) Epidem. VI. E. I, STB. 

6) de dentitione. E. m, 291. * 

7) da virtu salabri. E. II, 104. 
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sie noch nicht reiten können ')■ Ferner wird erzählt, 
[ dass bei den Anwohnern des Aaowschen Meeres der 
i noch zarte Kopf des Kindes gleich nach der Geburt 
mit den Händen umgebildet wird; es werden Binden 
und hierzu passende Maschinen angelegt, wodurch der 
Kopf sich zu verlängern und seine sphärische Gestalt 
I allmählich abzulegen gezwungen wird; der Kopf erhält 
80 eine ausserordentliche Länge. Diese Gewohnheit 
entstand daher, woU man diejenigen für die edelsten 
hielt, welche lange Köpfe hatten. Sie unterscheiden 
sich von allen übrigen Völkern und werden Langköpfe 
genannt (fiaxpox^tpoXot). Anfangs war dies eine blosse 
Gewohnheit; allein mit der Zeit schmiegte sich die Natur 
dergestalt darnach, dass sie des Zwanges der Gewohn- 
heit nicht mehr bedurfte. Wenn nun, fügt Hippocrates 
hinzu, Blauäugige von Blauäugigen, Schielende von 
Schielenden, Kahlköpfe von Kahlköpfen abstammen, 
warum sollte dies nicht auch bei Langköpfen der Fall 
sein? Das Sperma kommt nämlich aus allen Theilen 
des Körpers und ist gesund oder ungesund, je nachdem 
die Körperiheile gesund oder ungesund sind '^). 

In der ersten Zeit ist das Kind vielen Krankheiten 
ausgesetzt, denn die Nahrung ist eine andere, Während 
es früher im Uterus nur leicht Assimilirbares aufnahm, 
nimmt es jetzt hauptsächlich Fremdartiges, Rohes und 
Trockenes in sich auf, wodurch viele Sehmerzen und 
öftere Todesfälle entstehen. Dasselbe gilt auch von der 
Kleidung. Während das Kind früher in Fleisch und 
Säfte, in warme flüssige und ihn: homogene Theile ein- 
gehüllt war, wird es jetzt in dieselben Stoffe eingehüllt, 

1) de aere, aqAiia et locis. E, I, 267. 
Z) ibid. 268, 269. 



mit welchen sich ()ie Eiwaeiisenpn kleiden; erzeugt docm 
die Veränderung des Klimas und der Lebensweise selbrf 
bei sehr vielen Männeiu Krankheiten '). Bo werden fol'fl 
gende Krankheiten der noch ganz kleinen und ncugob« 
renen Kinder (vEivpo^ot) erwähnt: Aphten, ErbreeheDj 
Husten, Schlaflosigkeit, Auffahren im Schlafe, Obren*j 
flüsse und Entzündungen des Nabels^); jedoch wilf 
ich nicht auf die von den Hippoeratikem hin und 
wieder beschriebenen Kinderkrankheiten eingehen i 
sehen wir zu, welche Krankheiten der Wöchnerinne^ 
genannt werden. Es ist schon oben hervorgehobea 
worden, das Hippocrates die sparsame Absonderung odaj 
das vollständige Aufhören der Lochien für ganz besoa 
ders gefährlich hält. Dies kommt vor, wenn der Uten 
durch Erkältung sich entzündet hat""), der Muttermoj 
verschlossen oder verstopft ist oder hgend ein Thai 
der Genitalien {-.i loü dt3o(ou) sieh geschlossen hat, w(^ 
bei Verfasser auf einen von ihm beobachteten Fall pai 
tioller narbiger Verwachsung beider Labien hinweist*J 
NamontMeh gross ist die Gefahr, wenn das Lochia] 
secret in Fäulniss übergeht. Es bilden sich dann 
Uterus und am Muttermunde Geschwüre und wenn i 
Lochien noch vorhanden sind, ao sind sie gering, übeU 
riechend und bestehen aus Blut und Eiter, 
sich ein ungeheuerer Schmerz ein, so dass ee schein'd 
aU ob Nadeln aus dem Uterus gehen würden '). 
stellen sich noch Schmerzen in den Hüften, Schulter^ 
blättern, Schlüsselbeinen und in den HypochondrieiJ 
1) de octim. partu E, UI, 631. 



2) arfliau ejutot prf/e?, KqpnzMiai ■ 
4[i<pa>,rjü 9i.E-f|if)vai. Aphor, E. 1, 414. 

3) de moib. mal, I E. II, 682. 

4) ibid. 573. 
6) ibid. 569. 
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ein. Die Frau bekommt heftiges Fieber und zuweilen 
Schüttelfrost; sie hat starke Kopfsehmerzen und phan- 
taeirt viel '). Das Abdomen treibt sich auf und ist sehr 
Bohmerzhait, namentlich bei Berührung unterhalb des 
Nabels, welcher ringsherum dunkel wird ; er steht her- 
vor, da er vom Uterus emporgehoben wird. Es stellt 
sich Ekel vor Speisen ein; am 5, oder 6. Tage tritt oft 
Diarrhö ein mit Abgang von übelriechenden schwarzen 
Exerementen. Der Urin sieht wie Eselsuriu aus. Später 
wird die Wöchnerin bleich wie Blei oder ihre Farbe 
verändert sieh so, dass sie wie Wachs aussieht ^). Sie 
bekommt Wassersucht (ÖSeptoö^vat); am meisten schwel- 
len die Schenkel und Füsse an; drückt man, so bleiben 
Eindrücke wie in einem Teige zurück ■'). Der Puls 
schlägt an der Hand gelinde an (o'^u-f|jLoi TcpÄ? yEifa...). 
ist bisweilen klein und schnell, indem er anders fällt 
und sich anders hebt*). Die Frauen sterben oft in ver- 
schiedenen Zeiten, je nachdem der Körper und die 
Krankheit beschaffen ist; jedoch überleben sie in den 
meisten Fällen den 21. Tag nicht ■^). Gehen die Lochien 
■zum Kopf, wird er sehr schwer und ist er vor Schmerzen 
nicht zu bewegen, so stirbt die Frau viel früher und 
gehen sie zu den Lungen, so werden dieselben eitrig, 
der Auswurl sieht dunkel und missfarbig aus ; die 
Krankheit wird dann langwieriger und die Frau stirbt 
ipäter*'). Steigen die Lochien zum Gesicht [iiiii TtpÄoiuTiov), 
BD wird dieses ganz roth; die Augen werden roth und 

1) ibid. und Praedict üb. aec. E. m, 385, 

2) de morb. mu], I, E. FI, 568, 569, 591. 

3) de morb. mul. H, E. II, 709. 

4) ibid. 709. 

5) de morb. mul. I E. 11, 568, 569. 
H) ibid. 574. 



es fliegst (iünues Blut heraus; das verdrehte Auge blicfe 
wild herum; bisweilen ist auch starkes Naeenblute 
vorhanden; die Ohren hören nicht scharf. Die ] 
stirbt hier meist; bleibt sie am Leben, so wird sie bli 
und taub'). Aus allen diesen Krankheitsbildern könnä 
wir wohl mit Bestimmtheit Bchliessen, dass 
hier meist um die verschiedenen Fonnen des Puerpers 
fiebers handelt; letzteres hat also ohne Zweifel s 
zur damaligen Zeit existirt, Hippocratea betont 
mehreren Stellen, dass diese Krankheiten nach 
Frühgeburt häufiger auftreten, als nach einer reet 
tigen, ebenso bemerkt er, daes die Placenta im erst« 
Falle häufiger zurückbleibt, als im letzteren^). Es i 
noch an anderen Stellen von Geschwüren am j 
munde''')und Geschwüren im Uterus (gXxoc h xrot H'^TOTjot]! 
welche mit hohem Fieber einhergehen, gesprochen *j| 
Vom Zurückbleiben der Placenta wird gesagt, dass Bij 
leicht in Faulnise übergeht. Die Frau bekommt Fiebew 
hitze; es entstehen Schmerzen im Unterleibe und i 
den hohlen Seiten; die Placenta geht ab am 6., 7. Tagi 
oder auch später^). Ebenso sind uns mehrere Kranke» 
geschichten überliefert, welche wohl auch auf Puerpe- 
ralfieber hindeuten; es sei mir gestattet, hier 2 I 
hervorzuheben, von denen es sich in einem Falle ua 
eine Frühgeburt handelt. „Des Philins Ehegattin i 
TasBus kam mit feiner Tochter nieder. Die Lochiei^ 
gingen naturlieh von Statten ; die Frau befand sieh aud 
in allem Uebriegen ganz wohl. Am 14. Tage aber i 

1) ibid. 576. 

S) ibid. 573, G23. 

3) de nat. muliebri E. H, 884. 

4) Praediot. lib. sec, E, III, 386. 

5) de morb. miil. I E. II. 623, 529. 
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ihrer Entbindung wurde eie von einem sehr heftigen 

Fieber mit Starrfroat ergriffen ([leicl ■z6xm tzüo IXctße . . .). 

Im Anfang waren Schmerzen im Abdomen und rechts 

in den Hypochondrien; es traten Schmerzen in den 

Genitahen ein und die Reinigung blieb aus (xctöapaEc 

^iraügaio). Nach Anwendung eines Pessars fühlte sie 

sich zwar erleichtei% doch hielten die Kopf-, Hals- und 

Lendenschmerzen noch an. Schlaflosigkeit, Kälte der 

äusseren Theile, Durst, Brennen im Unterleibe mit 

sparsamer Darmentleerung, dünner und anfangs blasser 

Urin, Am sechsten Tage phantasirte sie die Nacht 

hindurch heftig, kam aber wieder zu sich. Am 7. Tage 

Durst, gallige stark gefärbte Darmentleerungen. Am 

I 8. Tage heftiger Frost, starkes Fieber, häufige schmei'Z- 

I hafte Krämpfe und viel Irrereden. Am 9, Tage Krämpfe 

[ und Zuckungen. Am 10. Tage nur Spuren von Be- 

wusstsein. Am II. Tage Schlaf, klares Gedäehtniss, 

doch schnell wiederum Iri-ereden. Während der Zuckun- 

i gen Hess sie unaufgefordert oft einen häufigen, dicken, 

I weissen Harn, ganz so, wie er von dem Bodensatz 

I jenes Harns wird, der, nachdem er lange gestanden 

That, aufgerührt wird. Farbe und Dicke desselben 

[ waren ebenso wie beim Harn der Lastthiere. Um den 

14. Tag hatte sie leichte Zuckungen am ganzen Körper 

sprach viel, hatte lichte Augenblicke, verlor aber bald 

das Bewusstsein wieder. Am 17. Tage verlor sie die 

Sprache. Am 20. Tage starb sie')". Im 2. Falle trat 

der Tod schon am 7. Tage ein: „Eine Frau, welche ge- 

[ gen den 5. Monat zu fi'üh niedergekommen, bekam 

l ein sehr heftiges Fieber. Sie war gleich vom Anfang 

I an schlafsüchtig und wiederum konnte sie kein Auge 



1) Epidem. I, E. I, l 
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schlieasen; zugleich Leudonsehmerzeii und Schwere i 
Kopf. Den anderen Tag Diarrhö mit dünnen 
vermischton Excrenienten. Am 3. Tage wurde die 
Diarrhö häufiger und bösartiger. Die Naeht hindurch 
schhef sie nicht. Am 4. Tage phantasirte sie; i 
blieb sie t'urehtäam und muthlos, das rechte Auge wa 
verdreht; um den Kopf hatte sie einen sparsamen kaj 
ten Sehweiss; ihre äusseren Theile waren ebenfs 
kalt. Am 5. Tage versehlimmerte sich Alles; sprs 
häufig irre, besann sich aber wiederum schnell; fori 
während Durst und Schlaflosigkeit. Diai'ihö mit i 
vermischten Excretionen, durch welche aber die Krankl 
heit nicht naehliess ; dünner, sparsamer, sehwärzliehod 
Harn. Die äusseren Glieder blieben kalt und bläulich! 
Am 6. Tage derselbe Zustand. Am 7. Tage starb t 
rasend')." Entwickelt sich im Wochenbett eine betäBg 



1) Epid. ril. E, I, 210. Ich möchte an dieser SteUe nod 
die Übrigen Fälle sntuhren, welche auf septische Erkrankniigai 
im Wochenbett h in dett ten, wobei ea bei einigen unmöglich iatherauM 
zufinden, um welche Form des Puerperalfiebers es sich wohl hai 
dein raag^ 

a) Epidem. I. E. I, 194. Das Fieber erat am Q. Tage DU 

der Geburt auf. Tod am 6. Tage. 
h) Epidem. I. E I, 189. Fieberhitze am anderem Tage n 
der Entbindung. Genesung am 80. Tage. 

c) Epidem. III. E. I, 211. Abort. Gleich ara ersten Tag^ 
aehr heftiges Fieber. Tod am 7. Tage, 

d) Epidem, III, E. L 224, 226, Heftiges Fieber am 3. Tafl 
nach der Gebort. Tod am 80. Tage. 

e) Epidem, III, E. I, 211, 212. Primipara. Sehr schwer^ 
Gehurt (im-növ«;). Wird gleich am ersten Tage 
heftigem Fieber befallen, Tod am 14. Tage. 

f) Epidem. III, E. I, 256. Schwere Zwilliagagoburt. Gl( 
daraul aehi acutes Fieber. Tod am 17. Tage. 

g) Epidem. II. E, I, 478. Schwere Zwillingageburt. 
Lochien blieben schon am 2, Tage ans. Allmähliche aa| 
nesoiig. Es bleibt aber ein Fluor albvta zurück. 



bende Lähmung (vtxpKuiSse? sxXiots^), so erregt sie zwar 
Beschwerden und Geistesvei'wirrung, ist aber nicht ver- 
derbheh '). Wenn bei einer Wöchnerin (>.s/t>?) Krämpfe 
(oTiao[i.oc) entstehen, so iat es gut ein Klysma aus wai'- 
mem Wachs fxTjptu-ri]';) zu appliciren -). Die weriigen 
anderen im Wochenbett sieh entwickelnden Krankhei- 
ten, welche in den hippocratisehen Schriften noch er- 
wähnt sind, wie die Lageveränderungen des Uterus, 
werde ich im Zusammenhange in dem jetzt folgenden 
Abschnitte über Frauenkrankheiten besprechen. 



Specielle Pathologie des weiblichen 
Organismus. 

Die Gynäcologie hatte bei den Hippocratikern eine 
relativ hohe Stufe erreicht. Hippocrates hebt einige 
Punkte hervor, wodurch eich die GjTiäcologie von den 
anderen Zweigen der Mediein unterscheidet. 'Er meint, 
dase die Aerzte Kuweilen in der Diagnose fehlen, indem 
die Krankheit nicht hinlänglich untersucht und so wie 
eine Krankheit beim Manne behandelt wird. Man muss 



h) Epidem, VII. E. I, 676. Während der Patbrndang wurden 
Sucuasionen Torgenommeii (oeiu&swrj]). Gleich damaf 
heiliges Fieber. Die Schüdernng des weiteren Verlanfea 
der Eraakheit ist nnvollstttudig. Ob Tod oder Oenesang 
nicht erwähnt. 
i| Epidem. V, E. I, 719, 720, Genesung am 10. Tage. Die 
Fratt hatte ein lebendiges Mndcheu zur Welt gebracht 
welches ein Geschwür (IXxo?) auf der Hilile hatte. 

1) Praenot. Coacae. E. I, 107. 

2) Epidem, IL E. I, 600. 



ßß 



daher gleich anfangs die Ursache einer jeden Frauen- 
krankheit gründhch auszuforschen suchen, denn es ist 
ein grosser Unterschied zwischen der Behandlung der 
Krankheiten bei Männern und bei Wyibern'). Ferner 
macht Hippoerates auf eine Schwierigkeit aufmerkam, . 
die darin besteht, dass viele Frauen aus Unerfahi'enheit i 
und Unwissenheit ihre Leiden dem Arzt oft nicht Bagen | 
wollen und Vieles verbergen ; so werden Lhre Krank- 
heiten schnell unheilbar und manche Frauen sterben, 
ohne dass der Arzt ihre Leiden vollkoinraen diagnosti- ' 
ctrt hat ^). Der Arzt niuss auf die Constitution und die 
Kraft der Frau Rücksieht nehmen : er muss dahin stre- 
ben ein Naturkenner zu sein ^) ; dies diene ihm als 
Richtschnur, um die Pessare, Bähungen und die Rei- 
nigungsmittel für den ganzen Körper anzuwenden*). 
Der Arzt erwäge also, wenn die Therapie eine erfolg-. 
reiche sein soll, die Natur der Frauen, die Farbe, das ] 
Alter, ferner die Jahreszeit, die Gegend und die Winde. 
Denn einige Frauen sind von Natur kall, einige seht j 
succulent und Ku Flüssen geneigt; einige sind warm, 
trocken und dicht. Die sehr weissen Frauen sind suc- 
culent und mehr zu Flüssen disponirt ; die scbwärzlichöDi ^ 
trockener und dichter; Frauen die eine dem Weine t 
ähnliche Farbe besitzen, halten die Mitte zwischen bei- 
den^). Aehnhches gilt vom Alter der Frau; das junge < 
Alter ist mehi- succulent, blutreich, das höhere trockener 



1) de morb. mul. I. E. II. 590, -J 

ZI ibid. 590. 

i) de sterilib. E. II, 576. 

5) de natura mul. E. II, 827, 
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und blutarm; das mittlere Altor bildet die Mitte zwi- 
schen beiden'). Im Allgemeinen ist aber der ganze weib- 
liche Körper locker, zart und weich, während der männ- 
liche straff und dicht ist, sowohl dem Ansehen als auch 
dem Gefühle nach, denn die Arbeit härtet ihn. Auch 
die Wärme ist nach Hippoerates beim Weibe höher als 
beim Manne ^). Die sonstigen Vorschriften der Hippo- 
cratiker beziehen sich nicht nur auf den Frauenarzt, 
sondern auf den Arzt im Allgemeinen. Die Nägel sol- 
len nicht zu lang, aber auch nicht zu kurz sein und 
die Finger sollen zum Gebrauch geübt werden, indem 
man den Zeigefinger gegen dem Daumen hin bewegt ^). 
In de medico, de officina medici und de decenti habitu 
werden diö Eigenschaften eines guten Arztes genannt 
. und es werden recht ausführliche Vorschriften gegeben, 
wie der Arzt mit den Kranken umzugehen hat, In 
allen seineu Werken übe sich der Arzt nicht nur mit 
einer, sondern mit beiden Händen zugleich*). Er soll 
die Krankheit kennen zu lernen suchen durch das Ge- 
sicht, durch das Gefühl, durch den Geruch und durch 
den -Geschmack, durch das Gehör und durch den Geist ■^). 
Bei der Untersuchung muss der Arzt eine bequeme 
und vortheilhafte Stellung einnehnen, sowohl in Rück- 
sieht auf eich selbst und die Kranken, als auf das Licht; 
letzteres kann auf zweierlei Weise benutzt werden, ent- 
weder das helle Lieht oder dessen Schatten*'). 



1) ibid. und de morb. miii. 11, E. IL 6 

2) de glandulis E. lU, 194. 

3i de officiua medici E, III, 208. 

4| ibid. 209. 

5) ibid. 207. 

6) ibid, 208. 
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Was die einzelnen Krankheiten des Genitalappa- i 
rates betrifft, so sind sie in den hippocratischea fl 
Scliriften in recht grosser Mannigl'altigkcit und Com- 
plicirtheit erwähnt, Wenn man bedenkt, dass sehr 1 
viele Symptome bei jeder Erkrankung des weiblichen j 
Sexualapparates vorhanden sein können und dieselben,! 
oft sehr mannigfaltiger Natur sind, so ist es meist un- 
möglich aus den von den Hippocratikem geschilderten, j 
Krankheits bilde™ zu bestimmen, ob es sich um eins ] 
Erki'ankung des Uterus oder der Ovarien, Tuben eto. I 
handelt; nur in einigen Fällen ist es möglich eine 
anatomische Diagnose zu stellen. Von den Krankheir 
ten des Uterus sind namentlich die Lageveränderun- 
gen desselben recht ausführlich beschrieben. Tritt i 
der Uterus übernatürlich vor, liegt der Muttermund J 
nahe vor den äusseren Genitalien (irXT^ofov "oü ai3o(oi>)J 
und ist der Hals des Uterus zu sehen, so fühlt AiiM 
Frau in den Genitalien und im Abdomen ein iinge- 1 
heueres Brennen ')■ Dei' Muttermund wii-d änsserlich ,7 
hart, exuleerii-t und sondert ein übelriechendes Seeret , 
ab. Im Verlaufe der Zeit wird die Krankheit unheU- 
har und dauert bis ins hohe Alter; der Uterus wird | 
bald unsichtbar, ti-itt dann bei Bewegung, zuweilen..' 
aber auch, wenn die Frau sieh ganz ruhig verhält ! 
wieder hervor, wie der Anus 2). Der Harn geht häufig 
und tröpfelnd ab und Msst die Genitahen an ^). Ist 
aber der Uterus ganz aus den Genitahen herausgetre^ 
ten (TuavKiTcaoi kx t&ü aföoEou), so ist es noch schlim- 
mer. In der Rückenlage bleibt er an seinem Platee, 



1) de morb. mul. I, E. II, mi, de nat. nml. E. II, 859. 

2) ibid. 

3) de morb. mul. II, E. D, 744. 



wenn aber die Frau aufsteht, sich bücJtt oder in ande- 
rer Weise sich irgendwie bewogt, eo tritt er wieder 
hervor'). Der Uterus hängt wie das Scrotum heraus 
und dauert es längere Zeit, so geht er nicht mehr zu- 
rüeJt*). Diese Krankheit entsteht, wenn die Frau 
gleich nach der Entbindung gearbeitet hat, eine grössere 
Last hob, als es die Natur verträgt, viel tanzte, heftig 
sprang oder auch, wenn die Cohahitation zu früh be- 
gonnen hat; bisweilen entsteht sie auch nach starkem 
Niesen^). Die Behandlung solcher Lageveränderungen 
wurde von den Hippocratikern nach gewissen Regeln 
vorgenommen. Zunächst wurde das Heraushängende 
mit einer Abkochung aus Granatäpfelschalten in ro- 
them Wein abgewaschen und dann schritt man zur 
Reposition, Hierbei muss das Becken hochgelagert 
sein und die Extremitäten der Frau befinden sich in 
Äbduction und Flexion; das Bett muss zu den Füssen 
höher gemacht werden. Nach der Reposition wird ein 
Schwamm vorgelegt (p%6f'(oui itprioSeroa), welcher um 
das Becken befestigt wird *), Geht der Uterus so nicht 
zurück, so wird die äusserste Mündung desselben sorg- 
föltig abgewaschen und mit Salbe gut bestrichen ; dann 
wird Patientin auf eine Leiter gelagert und befestigt, 
" so dass die unteren Extremitäten höher zu liegen kom- 
men als der Kopf und jetzt wird der Uterus mit der 
Hand reponirt, wobei zugleich ein Schütteln der Leiter 
stattfindet. Dann wird Patientin ins Bett gebracht, auf 
den Rücken gelagert, ihre beiden Schenkel kreuzweise 



1) ibid. 747, de aat, mnl. E, II, 856. 

2) ibid. 743. 

3) ibid. 7i3-745, 
■1) ibid. 746. 
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zusammengebunden und auf die Hüften ein möglichst 
grosser Schröpfkopf geeetat, welchen man lange Zeit 
ziehen lassen muss. Patientin muss 14 Tage lang im 
Bett zubringen und darf dasselbe auch behufs Defäcalion 
nicht verlassen, Darauf wird ein Granatapfel, der hier 
am besten passt, durchbohrt, in Wein erwärmt und 
mögliehst tief eingeführt. Die Frau soll zur Fixation 
desselben eine breite Binde ( g-^svSivvjv) tragen und 
möglichst wenig spazieren und nie ohne Binde'). Fällt 
der Uterus in Folge der Wehen oder durch die Ent- 
bindung heraus, so schneide man, wenn es eine junge 
Person ist, In die Haut des Uterus in gerader und 
querer Ächtung; dann wird der Uterus mit einem 
Tuch gerieben, damit er sich entzünde (<&; ifXeTfi«fvfj) 
und mit Fett und Pech eingesalbt. Darauf werden in 
Wein geweichte Schwämme vorgelegt, welche mit über 
die Schultern laufenden Binden befestigt werden. Die 
Frau soll auf dem Rücken mit möglichst in die Höhe 
gestreckten Extremitäten liegen-). Bisweilen wendet 
sieh der Utems gegen die Mündung der Blase (npÄc 
T^C xtioTtos -iv crci|i.a^ov) und führt Hai-nvorhaltung 
herbei^). Die Urethra wird dadurch verlegt, so dass 
der Harn seinen Weg nicht passiren kann*). Dies 



1) 

2) 

offenbar 

durch Na 
f(V 51 at 

dierit , . . 

3) 
4) 



de morb. mul n, E, II, 742-747. 

de exseutioue foet., E. II, 823. Die Schnitte geschahen 
XU dem Zweck, damit der "Dtems nach der Bepositioi 
rbenbildnng fizirt wird. Die diesbezügliche Stelle lautet: 

ixnipai Hat yiapiiom ^jv te Ix tiÖvou, ^^v te ix x6v.'m .... 

; 3i vero uterus sive ex labere, sive ex partn foraa pro- ^ 
. uteri tunica secundum ejus habitnm naturalem et obli-' ; 



morb. mul I, E. II, 540. 
morb, mul, II, E. ET, 738. 
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kommt vor, wenn die Frau sehr stark gearbeitet hat, 
sich heftag bewegt, wie überhaupt jede Ursache im 
Btande ist, den Uterus aus seiner Lage zu bringen,, 
wenn er vorher schon etwas krank war '). Bei der 
Behandlung wird Patientin hier schnell gesund^). Wenn 
der Uterus mitten an der hinteren Beckenknochenvereini- 
gung (äc TÄ [läaov Tiuv f^ioiv) sich befindet, so klagt 
die Frau über Schmerzen im Abdomen, welche nament- 
lich bei der Defäcation sehr stark werden; der Darm- 
Inhalt wird mit Gewalt herausgepresst und der Harn 
geht tröpfelnd ab, Oft stellen sieh Ohnmächten ein 
nnd die Schenkel werden zusammengezogen. Hier soll 
man den Uterue aufblasen mit einer Röhre, an welcher 
man eine Blase gebunden hat s). Bei einigen Frauen 
hat sich der Muttermund gegen den Anue (§f zi iQ'/i'^) 
gerichtet*) oder er hat sieh zu dem einen oder anderen 
Hüftbein gelagert ■'') und ist zur rechten oder linken 
Seite hin verdreht, so dass es oft schwer ist in diesen 
Fällen den Muttermund zu finden ''), Durch alle diese 
Lageveränderungen wird nach Hippocrates der Mutter- 
mund verlegt, die Menstruation behindert und das 
Sperma nicht aufgenommen. Hier muss man mit wohl- 
riechenden Substanzen bähen; nach der Bähung muss 
man den Muttermund vom Hüftbein entfernen und ihn 
dann mit Stäben und einer bleiernen Sonde (Toi,-[ äaiSfoioi 
xa! T(j> [toXfSSuj) gerade richten; jedoch nicht schnell 



T«? uorepaf . 



1) ibid. 788. 

2) de morh. muL I, E. II, 541. 

8) de nat. mnl. E. n, ? 

4) de anperfoet. E. 11, S09, de steril. E. II, 661. 

6) de steril., E, n, 661. 

6) de morb. mal, U, E. II, 739. 
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und mit Gewalt, sondern vorsichtig ')- Auch durch 1 
Bähung allein wird oft die Frau geheilt, denn, wenn | 
der Uterus mit Luft angefüllt ist, so richtet sieh der ' 
Muttermund aus der starken Verdrehung und aus der ^ 
Lage gegen das Hüftbein mehr gerade"). Von grof 
Bedeutung wai'en bei den Hippoeratikern die Slenoeen j 
des Uterus. Ist der Muttermund verengt'), bo wird orJ 
fest, wie eine wilde Feige; berührt man ihn mit dem'l 
Finger, so findet man ihn im Ganzen*) oder nur aa . 
der Spitze (ctxpoc loü orofiav'j'j 5) hart und lasst den- 
selben nicht eindringen^). Die Menstruation ereeheint ' 
nicht oder viel weniger, als es sein muss'); sie ist voilJ 
abnormer Beschaffenheit^), dauert oft längere Zeit odraci 
tritt erst nach längeren Zwischenräumen ein^). DieJ 
Frau wird dadurch steril"*). Um Patientin zu heilen, J 
muss man hier zuerst den Muttermund durch erweichendoJ 
Mittel, Bähungen und Kauchei-ungen erweichen; dann J 
soU durch zweckmässigen Gebrauch von Sonden ([x^Xyj) J 
der Muttei-mund so weit geöfloet werden, dass man 1 
Pessare einbringen kann ")■ Man darf aber nicht sofort i 
mit den stark wirkenden Pessaren anfangen, denn viele | 
von ihnen verursachen Ulcera am Muttermund; daher] 
soll man zuerst mit den gelinden Mitteln beginnen^J 



1) den morb. mul. II, E. II. 720. 

2) ibid. 725. 

3) atTive; arsvoaröiioUi TÖ; jiv^tpac syrioai, 

i) de morb, mul. I, E. II, 530, de aupertoet. , 

5) de morb. miß. U, E, n, 756. 

6) de steril. E. H, 661. 
71 ibid. 663. 

8) de Huperfoet. E. TL, 909. 

9) de steril. E. n, 661. 

10) de morb. mul. I, E. II, 546; II, E. II, 720. 

11) de steril. E. n, 66.H. 
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I allmählich erst zu den stärkeren hinaufsteigen und 
I zuletzt wiederum die Heilung mit gelinden, wohlriechen- 
iden Mitteln beenden 'j. Ein sehr schweres Leiden ent- 
steht, wenn die Menses gar keinen Weg nach aussen 
Ijfden. Dies kann geschehen, wenn der Muttermund 
BgesehloBsen, verdreht oder irgend ein Theil der Geni- 
l'talien zusammengezogen 2). Im 3. Monat befindet sich 
I Patientin noch am besten , wenn das Hinzukommende 
I darin Befindliehe entfernt ; ist dieses aber nicht der 
I Fall, so leidet die Frau furchtbar. Es beföllt sie zu 
[ verschiedenen Zeiten Erstickung, Fieber, Schaudern und 
I Lendenschmerz; am meisten aber wird die Frau zur Zeit 
I der Menstruation von Schmerzen heimgesucht, nachher 
' weniger; ja oft glaubt sogar Patientin von allen Leiden 
' be&eit zu sein oder ist in der Meinung, dass Gravidität 
^ vorhanden '0. Im 4. Monat wird aber Alles schlimmer; 
I es wird vieler und dicker Hai'n gelassen, das Abdomen 
|wird hart und grösser als zuvor. Die Frau knirscht 
mit den Zähnen, verabscheut Speisen und hat keinen 
Schlaf; wenn sie behandelt wird, so wird sie jetzt noch 
gesund. Später im 5, Monat, wenn noch immer nichts 
vom Menstrualblut abgegangen, werden die Schmerzen 
noch stärker und im 6. Monat ist die Frau ganz unhoil- 
L bar*). Ausser den genannten Symptomen [uruiXrx) wird 
I die Frau ängstlich, wälzt sieh ungeduldig herum, be- 
I kommt Ohnmächten, bricht Schleim und wird von 
starkem Durst geplagt. Im Uterus koUert es (ßoppopöSoust 



1) ibid. 6S3. 

2) de morl). mnl. I, 

8) ibid. 530. 

4) ibid. 6S1. 
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ai [iT^xpai), weil er uiit Blut stark angefüllt ist, welohi 
sieh horumwälzt und nicht seinen Weg nach ausj 
findet; ausserdem besteht Haniverhaltung und 
Brennen im Abdomen; das Betasten desselben ist i 
geheuer schmerzhaft, namentlich in der Gegend d^ 
Unterleibes, Es schmerzt auch das Rückgrath und ( 
ganze Rücken '). Die Sprache ist behindert und nicÄ 
deutlich; gelbe Galle (?av!Hj /o^) wird ausgebroßhoi 
der Athem ist beklommen; zuletzt wird rother ] 
gelassen ((iufj&v sfiuSpäv). Ist es aber mit der PatientJ 
so weit gekommen, so treibt sich das Abdomen ( 
die Sehenkel schwelten übermässig an, ebenso die Ud 
terschenkel und die Füsse und es ei-folgt der Tod^ 
Es kann aber auch vorkommen, dass das Blut, wenj 
es fi oder 6 Monate im Uterus verweilt, in faulen Eit^ 
übergeht (oaTrlv tociv ^). Dies ist der Fall, wenn dd 
Uterus von einer heftigen Entzündung befallen wird^ 
Wenn die Menses in Eiter übergegangen sind, so l 
kennt man dies daran, dass die Sehmerzen im Unte 
leibe bedeutend stärker werden, so dass die Frau gS 
keine Berührung verträgt; auch das Klopfen der Adeq 
{otpij£iec) wird jetzt ungeheuer stark und die Frau 1 
kommt Hitze ■•). Geht es nun gut, so brechen die Maj 
ses zu den Genitalien durch (xaxi tö afäoFov) ; es fliee 
Blut und Eiter gegen den 7., 8. nnd 9. Tag hin, 



1) ibid. ffll, 532 'päyjiV xat vwt'iV. 

2) ibid. &32. 

3) de üüt. pueri. E. II, 496, Von dem Eiter im AllgeaiBiilfl 
heiast es, dass derjenige der beste ist, welcher weiss, einförn 
schlüpfrig imd nicht llbelriechend ist; der BchlimmBte ist, welol 
von jenem am meisten verschieden ist (Prognost, E. I, 135). 

' 4) de morb. mal I, E. II, K3. 
5) ibid. 



■Bleiben alior Gcfichwüi-e zui-ück, eo hat man bei der 
■nreiteren Behandlung dahin zu sehen, dass sie nicht 
i KU faulen anfangen und oinen üblen Geruch bekommen '). 
Schlimmer ist es, wenn das Blut oberhalb der Leisten- 
gegend durchbricht (utt^o vm BouSövof *) oder in den 
Weichen der Seiten (xaiä t^v XaTrdprv); es enüeert sich 
»■.eine eiterartige übelriechende Masse und es bleibt hier 
- »uoh für die übrige Zeit hindurch ein Weg nach aussen 
Kfär die Menses ■■'). Zuweilen bildet sich oberhalb der 
I Leistengegend eine Geschwulst ohne Köpfchen ((pSfia 
lebci^aXov), gross und roth; es kommt aber auch vor, 
IdasE das Blut sich zum Erbrechen wendet (Ig ?[j,=to\i) 
Joder auch durch den Anus entleert wird*). 

Vielfach ist in den hippocratischen Schriften von 
I Geschwüren des Uterus die Rede und zwar kann sowohl 

■ der ganze Uterus^) als auch nur der Muttermund*^) ge- 
lißohwürig Bein. Es ist schon früher ei'wähnt worden, 
Idass viele derselben nach Hippocrates durch Ausbleiben 

■ der Lochien im Puerperium entstehen; aber auch sonst 
I entstehen Geschwüre am Uterus dui'ch heftige Ent- 
I Zündungen '') und durch stark wirkende Pessare ^), Die 
Ifrauen haben Schmerzen in diesen Theilen und oft tritt 
■Fieber mit starken Kopfschmerzen hinzu-'). Hat sich 

■ nun ein Geschwür im Uterus gebildet, so muss dieser 



1) ibid. 

2) ibid. und de nat. pueri, E II, 496. 

3) de morb. mul. I, E. II, 534, 6Böt fi-fveiai T'Äai 

4) ibid. 684 

5) ibid. 542, Praedictor. lib. sec. E. IH, 385. 
G) de morb. mul. I E, U. 596. 

7) de morb, mal. 11 E. D, 709. 

8) de steril, E. U, 663, de morb. mul. I E. II, f 

9) Fraedict lib. sec, K DI, 386. 



Theil später härkr, glätter und für die Coneepti 
[ weniger geeignet sein'). Genannt werden noch anda 
pathologische Veränderungen des Muttermundes. 
kann sehr trocken sL'in''') oder übernatürheh 
I stehen 3); oft ist er gespalten anzutreffen, was m« 
' nach der Geburt entsteht*). Er kann .'sehi- kurz i 
L oder die Lippen sind aufeinanderhegend '"') oder OT.i 
BUS irgend einer Ursache rauh und schwielig^). Zuw 
ist er hart anzufühlen entweder nur an der Spitze od 
auch im Ganzen '). Zeigt sich im Muttermunde 
harte Geschwulst, so soll sie mit einer möglichst feinj 
Zange sanft und nicht mit Gewalt herausgezf 
werden**). Ist der Muttermund scirrhös gewora 
(3xippo>9S«)Oi), so bleiben die Menses aus und wenn | 
erseheinen, so hat das Menstrualblut ein sehr sehlechtj 
Aussehen und ist rauh wie Saud. Untersucht man l 
den Muttermund, so findet man ihn auch rauh, es 1 
ginnt die Bildung eines Krebses (xapxivoOo&ai äp^ETSti^ 
Ist der Muttermund in eine krebsartige Verhärt 
übergegangen, so ist er bei Berührung wie ein S^ 
(i&c M&oc) anzufühlen. Der Muttei-mund ist hier nic^ 
glatt, sondern hügelig und vielwurzlich (-i^rAüppi^dM) u 
lässt den Finger nicht eindringen. Die Frau ist blaj 
hat eine Kälte im ganzen Körper, die Zähne klappei^ 



1) ibid. 385, 

Z) de auperfoet. E. n, 809. 

3} de morb. mnl, 11 E. II, 757. 

4) ibid. 757, 

6) de anpertbet. E. n, 809. 
fi) ibid., de aterü. E. II, 661. 

7) de morb, mul, II E. II, 756, de ateril, E, n, 661. 

8) de aterilib, E, n, 686. XaßfSi Ac J.eTCTOTaT») ; ErmerinI 
Tolsella teunissima. 

9) de nat. mul. E, H, 846, de morb, mul. I E. n, £ 



1 Uterus, im Abdomen, in den Weiehen der 
nd in den Lendtm sind furchtbare Sehmerzen vor- 
fanden. Die Leiateugi'gend wii'd hart (SouSAvs? uxKtmI), 
i den Genitalien entsteht ein unerträghches Brennen 
frxuLiiia) und Alles geht in Krebs über (xapxivoÜTai iiavTa'). 
Diea- Leiden entsteht, wenn die verdorbenen Menses in 
B^uhiiss übergegangen sind 2). Im 5. Buch der Epide- 
Eliorum wird ein Fall besehrieben, bei welchem es sich 
i einen rauhen Stein iul Uterus handelte. „Die Die- 
nBrin der Drüseris fühlte in der Jugend bei der Coha- 
Htation heftige Sehmerzen; sonst that nichts weh; Gra- 
vidität war niemals vorhanden. Als sie das 60. Jahr 
weicht hatte, bekam sie eines Nachmittags sehr heftige, 
fcien "Wehen ähnliche Schmerzen, nachdem sie am Vor- 
mittage viel Porre (Ttpa'aa) gegessen hatte. Die Schmer- 
len wurden sehi- stark und sie fühlte im Muttermunde 
petwas Rauhes. Da sie nun ohnmächtig wurde, so fühj'te 
: andere Frau die Hand ein und entfernte einen 
Rauhen Stein von der Grösse eines Spindelknopfes. 
Unmittelbar darauf blieb die Frau gesund und erfreute 
iiieh noch später einer guten Gesundheit 3)." 

usser diesen Uteruskrankheiten sind in den hip- 

looratischen Schiliften noch eine sehr grosse Anzahl 

Fron Erkrankungen des weiblichen Genitalappai-ates zu 

finden; sie sind je nach den verschiedenen Symptomen 

^TeTBohieden dargestellt und vervielfältigt und es scheint, 

1) de morb. mal. II, E. U, 750, 751. 

2} ibid. 753. Genannt sei hier noch die Stelle, nach weloher 
•.ea bei verborgenen Krebsen (KpuTroi xapxfvoi) besser ist, keine 
- Therapie vorzunehmen (|i7] ÖEparaÜEiv^j weil die Tranen dann 
I langer am Leben bleiben, sonst sterben sie bald. (Aphor. E. I, 444). 
Epid. V, E. I. 729, Xi&ov Soöw (jTrövQu).ov dTfiäniw ipYj'/üv. 
■Calcolns oaper tusi verticillum piopetnodom aeciuaus. 
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dass in der That, viele den Uteruskraiikheiteu zuziii 
zählen sind, während andere dagegen an Ki-ankheitd 
der Ovarien ete. erinnern. Ich beschränke mich darai^ 
bloss anzuführen, dass vielfach von der Entzündung! 
der Rose, der Wasser- und Windsueht im Uterus, vffl 
der Anfüllung des Uterus mit Schleim und mit Öal 
die Rede ist'). Im lezteren Falle hat die Fran I 
Uterus, in den Lenden und im Kopfe die heftig»! 
Sehmerze». Der Harn ist gelb, die Frau ist am gai 
Körper gelb und die Augen sehen so aus wie bei dq 
Gelbsucht^). Ferner unterscheiden die Hippoerati 
von den verschiedenen Arten der Flüsse namentli^ 
einen weissen, einen gelben und einen rothen F\m 
Der weisse Fluss (fiio; Xsuzic) entsteht mehr bei älterfljl 
Frauen als bei jüngeren, der gelbe (f &; Tuuf/pic) bei beidfjj 
und der rothe Fluss (^^6og epoöpi?) mehr bei jüngeren^ 
Beim Fluor albus fliesst es wie von einem halbroh«! 
Ei und ist er langwierig (TroX'j/povoc) so leidet die I 
an Schmerzen im Kopf, in den Lenden und im untere| 
Theil des Abdomen^). Oft verändert sich beim lanj 
dauernden Fluor albus die Farbe der Frau, sie fül 
sich matt, die Zähne sind stumpf, die Sehkraft 
achwach und die Ohren klingen ^). Bei der Sohildenim 
des ungesunden, stehenden und schlammigen Waasffli 
wird hervorgehoben, dass bei Frauen, welche solch^l 
Wasser geniessen, oft Fluor albus, Schwellung der Füsäj 



msutaxÖMeei; .... 

2) de natura mnl. E. 11, 862, 885, de morb. mal II, E. 11, 7i 

3) da morb, nrel. tl, E. II, 691, de nat. mnl. E. II, ("" 

4) Praedict. üb. eec. E, III, 386. 

5) ibid., de sat mal E. II, 799. 
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pd Wassersuebt des Uterus sich einfinden. Die Con- 
ption tritt bei ihnen schwer ein und werden von 
aufgedunsenen Kindern schwer eotbunden, 
lebe aber nachher, während sie an der Brust ernährt 
abzehren und elend werden '). Beim gelben 
|FIu8B fliegst es wie von einem faulen Ei, die Frau fühlt 
i Brennen in den Genitalien und leidet oft an Fieber^). 
rothe Fluaa entsteht nach einem Abortus, nach 
»r reehtzpitigen Geburt, wenn etwas von den Häuten 
Ljbirückgebheben war^^) und dann aber auch oft nach 
^ohen Fiebern*). 

Recht ausführlich werden die verschiedensten Äno- 
babeen der Menstruation beschi-ieben. Frauen, welche 
licht geboren haben, erkranken schwerer und schneller 
i der Menstruation, als Frauen, welelie geboren haben; 
fch die Gravidität werden die Adern des Uterus er- 
rdtert, so dass späterhin nach der Geburt die Men- 
iiation leichter stattfindet ^). Ist die Menstruation 
■allartig (j^oXf&Sea), so ist das Secret sehr schwarz, glän- 
Eend, kommt in geringerer Menge hervor und gerinnt 
lehr schnell. Beim Eintritt der Menstruation sind dann 
lie Sehmerzen im Kreuz und in den Weichen der Sei- 
fen sehr stark; es erscheint KJoinmuth, Unbehagen 
md öfteres Aufstossen"). Ist die Menstruation sehlei- 
cng, so hat das Seeret eine hautartige Beschaflcnheit, 
t wie Spinngewebe ausgedehnt und dabei auch etwas 
^MBslieh; es kann sieh hierein Fluor albus ausbilden; 



1) db aere, aquis et locia, E. I, 250, 261. 

2) de morb. mnL n, E. H. 701, de nat. nrnl. E. 11, 791. 

3) de morb. mul. II, E. II, 697. 
4> ibid. 696, 

6) de morb. mul. I, E. 11, 527, 

^ ibid. 641. 



wolcher alle Tage fliesst, bald mehr, bald weniger; bifl 
weilen geht eine fleischwasserähnliehe Masse ab, 
Secret frisst die Erde an wie Säuren und macht wun^ 
Stellen überall da, wo es die Frau berührt '); es mai 
nicht bloss die inneren, sondern auch die 
Theile geschwüi'ig, die Grt'schwüre sind aber nicht ^ 
missgeformt, eiterartig und übelriechend. Die I^eid« 
eind bei der Frau sehr gross, namentlich wenn < 
Menstruation herannaht; jedoch ist diese Krankbd 
nicht geiahrlich und die Frau stirbt nicht dai-an, sellS 
wenn die Krankheit im höchsten Grade vorgeschritt« 
meist bleibt die Frau steril (atfopti; ^). Aber noGh i 
dere Ai-ten der Menstruationsanomalien werden gem 
Das Secret kann schwai'z, kohleuartig, entzündlidi 
schart durchdringend, eiterig und jauchig sein'') odd 
es ist dicker und fliesst in grösserer Menge als es £ 
muss; die Frau bekommt dadurch ein schlechtes Aal 
sehen und läuft Gefahr steril zu werden -i). NamenÜi<^ 
bei Frauen, welche von lymphatischer Constituti 
sind (ööa-aivoDaai), hält die Menstruation lange Zrf 
an''). Gehemmt kann die zu reichliche Mcnstraatii^ 
werden, wenn unterhalb der Brustdrüsen grosse Schrö^ 
köpfe applieirt werden ''■). Femer kann die MenstruatiM 
sehr sparsam sein, nach längeren Inteivallen eintr 
oder auch ganz aualaleiben ''). Hierbei wird von Hipj 



1) ibid. 642. 

2) ibid. 542, de natura mnl. B. II, 858. 

3) de morb. mul. 1. E. Xl, 545, 54G, dvDpai 
Sfijiia, ^XEijxaTiÜQYj; .... 

4) ibid. 537, do nat. mul. E. II, ätö. 
' 6) Bpidem. IV, E. I, MB. 

6) Aphor. E. I, im 

7) de morb. mul. II, E. II, 720. 
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l crates ausdrücklich hervorgehoben, dass diese Störun- 
[en nicht nur aus mechanischen Ursachen, wie Stenose 
E^es Muttermundes etc. entstehen, sondern auch aus an- 
Idercn Gründen. „Wenn bei einer Frau, bei welcher der 
I Muttermund gerade, gross, gesund, eine normale Lage hat 
['Und offen ist, die Menstruation aber garnicht oder nur 
L sparsam und nach längerer Zeit eintritt oder pathologisch 
List, 80 forsche man, ob nicht der Körper dazu etwas 
»■beiträgt "J. Im VI. Buch der Eiiidemiorum werden 2 
l Fälle erwähnt, bei denen in Folge des Ausbleibens der 
■ Menstruation ein Verlust des weiblichen Habitus ein- 
Itral „Phaitusa, die Frau des Pütheos zu Abdera, hatte 
■in fi'üherer Zeit in ihrer Jugend mehrere Kinder gebo- 
Als ihr Mann aber in Verbannung lebte, blieb 
kihre Menstruation auf lange Zeit hin aus, weahalb sie 
Eiiachher Sehmerzen und Rötho um die Gelenke bekam. 
t-lhi Körper bekam ein männliches Aussehen und be- 
|, deckte sich überall mit Haaren, sie bekam einen Bart 
Lund eine rauhe Stimme 2), Wiewohl wir Alles, was 
[ zu Gebote stand, versuchten, die Menstruation wieder 
I herzustellen, so zeigte sieh diese doch nicht wieder und 
rdie Frau starb kurze Zeit darauf. Dieselben Zufälle 
Piraten bei der Frau des Gorgippos zu Thasos ein. Alle 
f Aerzte aber, mit denen ich mich berathen habe, waren 
der Meinung, dass die einzige Hoffnung zur Wieder- 
, Lerstellung des weiblichen Habitus im naturgemäasen 



1) de superfoet. E. 11, 811, i^v zg xal ~a owfia . , . 

2) ti atü[j.o[ rivapiiiÜr^ xai iSaoüv&i] TvövTa xal T^üi-^iava &uos 
xai 7j ttovij TpTjysfa l-(ivtx'i — tum corpus virile, tum univeraiun 
hireatum est . . . Im Littr^ (V, 3BT) heisat os: le corpa prit l'appa- 

I cence virile, cette femmo derint yelue partout, il lui pouiaa de la 
I barbe 



Eintreten der Menstruation bestehe. Jedoch trat die 
Menstruation nicht ein, obgleich wir Alles versucht 
hatten, sie wieder hervorzurufen und es erfolgte bei 
der Frau bald darauf der Tod"'). 

Tritt bei einer Virgo die Menstruation nicht zur 
rechten Zeit ein, so bekommt sie oft Fieber und 
Schmerzen, hat Durst und Hunger^), der Uterus be- 
wegt sich und wandert er nach dem Magen, so gesellt 
sich Erbrechen 3). Die Patientin rast, sehreit, erschrickt, 
redet irre und wird dann wieder vernünftig; oft ver- 
fällt sie in Lebensüberdruss und hat Neigung zu Selbst- 
mord namentlich durch Erhängen*). Hippocrates giebt 
solchen Patientinnen den Rath, sobald als möglieh in 
die Ehe zu treten, denn wenn Conception eingetreten, 
so werden sie gesund'^). „Eine Frau zu Phärai hatte 
lange Zeit die heftigsten Kopfsehmerzen und Niemand 
konnte ihr Linderung verschaffen, obwohl Purgantien 
angewandt wurden. Am wohlsten befand sie sich noch 
dann, wenn ihre Menstruation leicht eintrat. Leichter 
wurde es ihr auch, wenn wohlriechende Pessare an 
den Uterus gebracht wurden (TTpoafteTti sut&ösa xpÄc 
■rijv [i-^ipTjv). Als aber Conception eintrat, hörten die 
Kopfschmerzen auf'J." Bleibt die Menstruation bei 
einer Niehtgraviden aus, so ist sogar üeiahr, dass sie 
gelähmt wird (jjwXoö^vfli^); auch sind krampfhafte An- 
fälle ^{jTi:ao[Aoi) vorhanden, welche aber leicht zu 



1) Epidem. VI. E. I, 614. 

2) de hia quae ad virginea spectjint, E, II, 9Ce. 

8} de morb, mul II, E. II, 714; dö superfoet. E. U., 816. 

4) de bis qaae ad. virg. apect. E. n, 903. 

6) ibid. 903. 

6) Epid. V, E. I, 720. 

7) de nat. puerj E. II, 495, 
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lehandeln sind'). Die hysterischen (SoTepixä) Anfölle 
Dterecheiden sich von den epileptischen dadurch, dasa 
i ersteren die Kranken es fühlen, wenn man sie mit 
len Fingern kneipt (ÖaxTÜXoiai TciEant), bei letzteren aber 
äioht'). Bei Einigen geht die Menstruation zu den 
mgen (ic meufiova), sie leiden ähnlich denjenigen, 
tÜehe an der Schwindsucht krank sind (iv bSiv^Sl^). 
i ist es, wenn bei ausgehliebener Menstruation Na- 
mbluten sich zeigt ^). Auch kommt as vor, dasg bei 
cUBgebliebener Menstruation Milehsecretion eich ein- 
ludet, ohne dass Gravidität vorhanden ^). Stellt sieh 
äie Menstruation wieder ein, so schwindet ein etwa 
rorhandenes Blutbrechen ^). 

Wie wir gesehen hahen, führt Hippoerates als 

Symptom der ausgebliebenen oder nicht zur rechten Zeit 

tretenden Menstruation auch eine Wanderung des 

pterUB an; aber auch sonst ist in den hippocratischen 

hriften vielfach von einer Wanderung des Uterus 

) Eede. Steigt der Uterus gegen den Kopf (|; tJjv 

!(paX-J]v), so klagen die Frauen darüber, dass die Blut- 

i in der Nase und unter den Augen schmerzen; 

äie Frauen werden schlafsüchtig und brechen Schaum 

jT). Hier muss man warm baden; hilft es nicht, so 

feollen kalte Waschungen des Kopfes vorgenommen 

rirerden, indem man Lorbeeren und Myrthen in Wasser 

kocht und erkalten lässt. Dann soll der Kopf mit 



1) Praenot. Coaoae E. I, lOa 

2) ds radoiie victiis tu morb. ac. 
S) de morb. niul. I, E. II, 532. 

4) Aphor. E. I, 432. 

5) ibid. 433. 

6) ibid. 433. 

7} de morb. mul. II, E, ü, 712. 
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Rosensalbe bestrichen werdea; darauf bähe man unten 
mit wohhicchendeo Substanzen und unter der Nase 
mit übelriechenden, damit der Uterus wieder nach unten 
steige ' ). Sobald der Uterus in die Hypochondrien 

wandert (npi; id uirci^c^vÖpia). so entsteht Erstickung, 
wie von Nieswurz, die Frau bekommt hochgradige Eng- 
brüstigkeit (^^pDiiTniooc) und klagt über heftigem Magen- 
weh (/.a&5[(offioi). Einige erbrechen sauren Speichel, 
der Mund füllt sich mit Wasser und die Schenkel 
werden kalt; oft werden die Frauen sprachlos, iim den 
Kopf und an der Zunge gelähmt^). Man lege hier so 
nahe wie müghch an den Muttermund Wolle, welche 
man um eine Feder wickelt und in weisse ägyptische 
Myrten-Bacharis- oder Majoransalbe eintaucht''), Oder 
man spritze mit einer RöhrOj an welche mau eine Blase 
gebunden, warmes Oel in den Uterus^). Hat sich der 
Uterus gegen die Schenkel und die Füsse gewendet . 
(U zi oz^Xsa xal tiü i:äSe), so knirscht die Frau mit 
den Zähnen, sie wird blass, das Herz zittert und es 
zeigen sich noch andere Symptome, welche man bei 
denen findet, welche von der heiUgen Krankheit befal- 
len sind und welche am Ohre ausschwitzen ■'■>. Hiei 
werden ausser zahlreichen Pessaren noch Begiessunged 
der Schenkel mit kaltem Wasser empfohlen i^). Wai 



1) ibid. 712, 713. 

2) ibid. 714, da superfoet. E. n, 816. 

3) de morb. mul. H, E. 11, 714. 
i) ibid. 71'J. 

5) ibid. 746, 747, oE ütto Itprf voüoou lirdTjutol. 

ü) ibid. 747. Die kalten Begiesaungen wnrdon oft i 
enorgiacher Weise vorgenommen. So wurde eine gesunde i 
wohlbeleibte Fran, welche ein conoeptionsbe förderndes Mittel e 
genommen hatte und daraufiiin 6 Mal dem Verscheiden so n 
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Hert der Uterus zur Leber (irpoc xb -/iTrap). so wird die 

haxi plötzlich sprachloa, die Zähne sind aufeinander- 

keklemmt und die Farbe ist bleich. Dies stellt sich 

felötzlich bei gesundem Zustande der Frau ein '). Die 

Patientin vorkehrt das Weisse im Auge, sie zittert am 

ganzen Köi-per, es entsteht Frösteln, der Speichel fiiesst 

' am Munde herunter, wie denen, welche von der 

pereulischen Krankheit heimgesucht sind (iJ7:ö t^s *&a- 

U{£7;c voüo&u ^). Am meisten leiden daran alte Virgi- 

) und Wittwen und verheirathete Frauen, wenn Ste- 

Utät vorhanden ist^). Neben diesen Beispielen finden 

f in den hippocratischen Schriften noch eine grosse 

lahl von Krankheiten geschildert, welche mit einer 

??finderung des Uterus nach den verschiedensten Or- 

Kanen einhergehen, so nach dem Herzen, den Lungen 

.*). In den meisten Fällen besteht die Behandlung 

aiBBer zahlreichen innerlichen , halbinnerlichen und 

CQBBerlichen Mitteln {Pessaren, Injeetionen , , .) haupt- 

ichlich darin, dass man durch Bähungen oder Eäu- 

pherungen auf die Genitalien wohhieehende Substan- 

üen (Fenchelwurzel, die Rinde und Blätter des Lorbeer- 

MtTunes, Cassia, Zimrat, Coriander, Safran^) und auf 

Nase übelriechende Substanzen (Castoreum, Äs- 

alt, Homsubstanz, Schwefel '') einwirken lässt^J. Es 

^ar, dfies man sie schon für todt hielt, mit 30 ErUgeu (äij^'fipls;) 
alten Wassers bagoaaen. Die Frau blieb am Leben (Epidem. V, 
, 784). 1 i^'f = 39,8fi Liter (Hnltsoh, L c. p. 80, 805). 

1) de morb, mul. II, E. II, 715. 

2) de his q^uae ad virg. spect. E. II, 903. 

3) ibid. und de morb. mul. I, E. 11, 540. 
4| de morb. mul. II, E. II, 714. 

5) ibid. 725, de morb. mul. I, E. II, 581, 545, 54G, 547, 62a. 

6) de uat. muliebri E. 11, 889, 890, 891. 

7) de morb. mul. II, E. H, 738. 



wird behauptet, Hippocrates hätte in Wirklichkoit eine 
Wanderung des Uterus zum Kopf, zum Herzen etc. 
angenommen. Ich kann mir aber nicht vorstellen, wie 
die Hippocraüker, welche, wie wir gesehen haben, die 
Lage des Uterus kennen, seine Bänder beschreiben und 
die Organe sowohl der Brust- als auch der Bauchhöhle 
genau anführen, an eine Wanderung des Uterus im 
anatomischen Sinne geglaubt haben können. Ohne 
Zweifel haben wir es hier mit jenem vielgestalteten 
Symptomoncomplex von psychischen und nervösen 
Störungen zu thun, welche wir unter dem Namen der 
Hysterie zusammenfassen. Unser Autor hat offenbar 
als wahre Ursache aller dieser Störungen eine krank- 
hafte Veränderung des Muttermundes, des Uterus oder 
des Menstrualblutes angenommen, worauf viele Stollen 
in den gynäcologischen Schriften hindeuten. Er hat 
vielleicht deshalb eine Wanderung des Utems als Ur- 
sache aller dieser schweren Leiden hingestellt und die- 
sen Ausdruck gebraucht, weü dieser Glaube, wie es 
scheint, so populär und so tief eingewurzelt war, dass 
er ihn unmögUch beseitigen konnte; so ist nach Plato 
der Uterus ein besonderes lebendes Wesen, welches im 
Körper der Frau herumwandern und die verschieden- 
sten Krankheiten verursachen kann^). Es ist bekannt, 
wie sonderbar noch heutzutage die Angaben der an 
Hysterie leidenden Frauen eind^). Ausserdem hat der 



1) Im Timaeua. Eef. E. v. Siebold, 1. c I, p. 109, HO. 

2) Ich aelbst hatte während der kurzen Zeit meiner Praada 
als stellvertretender Arzt Geiegouhcit einen Fall zu beobachten, 
wo bei einer Frau, welche aclion trtlher an hysterischeu Anfällen 
und Krämpfen litt, die Bchwersten hysterischen Symptome aa- 
mentlich aber Reapirationsstürungen vorhanden waren, angeblich 
dadurch verursacht, dass ihr die Oeb&rmutter in den Hals gewan- 
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Hippoeratiker vielleicht eingesehen, dass die Patientin- 
nen seinen Vorschriften weniger Folge geleistet hätten 
und ihm mit weniger Vertrauen entgegengekommen 
wären, wenn er sie von diesem ihrem Glauben abbrin- 
•gem wollte, so dass der Erfolg in der Therapie dadui-ch 
beeinträchtigt wäre. 

Auch über Sterilität finden wir in den hippoera- 
ti8(dieii Schriften so viele Stellen, dass es mir nothig 
scheint, Alles dai'über gesondert zu besprechen. Für 
die Conception sind nach Hippocrates verschiedene 
Momente massgebend. Zunächst forsche man nach 
lern Typus der Menstruation. Am besten ist es, wenn 
de regelmässig alle Monate und in jedem Monat an 
dem nämlichen Tage erseheint'); am besten, wenn das 
leeret in hinlänglicher Menge, gut gefärbt und jedes 
JUal von gleicher Besehaflenheit ist-J. Am leichtesten 
titt die Conception ein kurz nach der Menstruation 3), 
wr auch während derselben*), weil der Muttermund 
diese Zeit noch offen steht ^); im ersteren Falle 
LOmmt es eher zur Entwiekelung eines Knaben, wobei 
Bin Abbinden des linken Testikels stattfinden musa''), 
letzteren kommt es zur Entwicklung eines Mäd- 
ehens, wobei ein Abbinden des rechten Testikels (Spj^iv) 
geschieht ''). In den meisten Fällen tritt die Conception 

iert Bei and sie za ersticken drohe. Die S;yiQptDme schwan- 
[en am iolgenden Tage, nachdem die Gebärmutter wieder za. 
Ilrem alten Platze ziuttokgekehrt war. 

1) Praedict lih. n, E. IH, 3Sä. 

2| ibid. 384. 

3) de morb. mul. I, E. H, 547, 55S, 551 ; de ootim.partu, E. HI, 530. 

4) de natura pueri E. D, 495. 

5) de morb. mal. I, E, II, 547. 

6) de superibet. E. H, 812, Epid. VI, E. I, 587. 

7) ibid. 



um die Zeit des VoIImondeB und etwas weiter hin ein, 
80 dass die 280 Tage der Gravidität oft in den elften 
Monat zu lallea scheinen'). Die Stelle, wo die Con- 
. ception vor sieh geht und welche man daher ij ^r^Tpa 
it, muas gesund nnd weich sein ^). Der Muttermund 
Bues gerade und geöffnet sein^). Das Sperma muas 
Vom Uterus aufgenommen werden und drin bleiben*), 
leeptiou wird daher nicht eintreten, wo der Mutter- 
nd gesehloasen, verdreht oder sich an das Hüftbein 
gelegt hat^), auch nicht, wenn der Uterus aus den Ge- 
nitalien theilweise oder ganz herausgetreten ist*). 
[ Steril wird auch die Frau sein, wenn der Uterus sehr 
l'feucht'} oder sehr troeiten ist"), ferner, wenn der Ute- 
■Tus glatt oder wenn im Uterus Geschwüre vorhanden 
waren und später heilten, denn er wird nach der Hei- 
; glätter und härter"), aber immerhin ist biet die 
Conception noch möghch •"). Als weitere Ursache wird 
noch die übermässige Fettheit des Uterus genannt")- 
Diejenigen Frauen werden nicht gravid, bei denen der 
Uterus übermässig kalt und dicht ist, auch nicht, wenn 
er ühermäseig warm ist, denn das Sperma verdii-bt bei 
ihnen aus Mangel an Nahrung, am besten ist es, wenn 



1) de octim. partu E. III, B32. 

2) Praedict. lib. seo. E. ni, 38S. 

3) ibid. 384. 

4) de genitnra E. U, 483. 

6) Je morb- mul. I, E. II, 546, de morb. mul. II. E. H, ' 
tJ) de morb. mul, II, E. U, 747, de nat. mul. E. II, B 

7) de morb. mul. I, E. II, 647, ü^pal 

8) Aphor. E. I, 486, fijpal, 

9) de morb. mul. I, E. n, 633. 

10) Praodict. II, E, III, 38B. 

11) de superfbet. E. II, 812, de aterü. E. II, 662. 
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Bin richtiges MisehungsverliältBise vorhanden ist')' 

[auptsäehlich wird die Conception behindert durch 

Fehler des Uterus, welche nach einem Abortus oder 

liach der Geburt entstehen-). Bei Frauen, welche Ge- 

Burten überstandeDj erfolgt die Coneeplion leichter ä), 

ine Thatsache, welche noch in der neuesten Zeit spe- 

. von Ohlshausen hervorgehoben wird^), Steri- 

t ist oft vorhanden, wenn die Menstruation patholo- 

^sch, wenn das Seeret weiss, schwarz, schleimig oder 

Utrig ist^), ferner wenn ein weisser oder gelber Fluss 

pwhanden ist''). Behindert wird die Gravidität, wenn 

B Sperma nicht im Uterus verweilt'); dies geschieht, 

frean der Muttermund übermässig offen steht*) oder 

btir Uterus zu glatt ist, aber aueli aus anderen Grün- 

i^J. Wie aus vielen Steilen hervorgeht, kann dies 

irorkommen, am ersten^''), ^weiten"), dritten'^), vierten 

md fünften Tage'^). Damit dies nicht geschieht, aoU 

) Frau einige Tage hindurch ungehadet bleiben und 

jede Bewegung zu vermeiden suchen, sie soU nicht auf 

ine steile oder abschüssige Gegend spazieren, auch 



1) Aphor. E. I, 436, xpäoiw £u(j.]iÄTpov. 

2) de steril. E. II, 670, de nat. mal E. 11, 866. 
3J de morb. nnil. I, E. II, 527. 

4) Ref. in E. Kiach, Die SteriUtät de a Weibe h, 1886, p. 129. 

5) de morb. mnl. I, E. U, 545, 546. 

6) ibid. 547, de nat. mal. E. II, 857. 

7) de geoitura E. II, 485. 

8) ibid. 484, de morb. mul. I E. II, 548. 

9) ibid. 5^. 

10) de genitura, E. II, 4©. 

11) de morb. mul. I, E. II, 546. 

12) de steril. E. II, 65S. 

13) de morb. mul. I, E. H, 543. loh verweise bier auf die 
Lrbeit von Prof. P. Müller: Die Sterilität der Ehe. Ötuttg. 18S5. 




sitze sie auf weiehem Sitae '), Verweilt das Sperma in 
den ersten Tagen :im Uterus, so bleibt es drin und 
wird nicht mehr ausgestossen ^). Oft wird das Sperma des- 
wegen nicht aufgenommen, weil sich eine Haut vorge- 
legt hat, obgleich die Menstruation nach der Natur ist; 
die Haut muss hier entfernt werden^), auch deswegen 
nicht, weil am Muttermunde ein Häutchen vorhanden^), 
Ist die Ursache der SteriUtät Stenose des Uterus, so 
BoU man ihn öffaeu, ist er verdreht, so richte man 
ihn gerade, ist er zu feucht, so trockne man ihn und 
so bezwecke man in allen Stücken das Entgegenge- 
setzte '). Auch das Aeussere der Frau ist zu beräck- 
sichtigen. Leichter tritt die Conception ein bei kleinen 
und mageren Frauen, als bei grossen und eorpulenten ") ; 
daher kommt es, dass bei den scythischen Frauen oft 
Sterilität herrscht; das Fett verschliesst ihnen den 
Muttermund, wodurch das Sperma nicht aufgenommen 
werden kann; auch die Menstruation ist bei ihnen 
nicht, wie es sein soll, sondern nur sparsam und sel- 
ten ''). Leichter ist die Conception bei blassen und 
braunen Frauen, als bei frischrothgefärbten und blon- 
den; ferner tritt sie eher ein, bei jüngeren als bei älte- 
ren Frauen^). Erwähnt sei hier noch ein vom Ver- 
fasser beobachteter Fall, wo bei einer Frau Conception 



1) de morb. mid. I, B. II, 547. 

2) ibid., de nat. mtd. E. U, 875. 

3) ibid. 554, ^rfV-'l^ EniirpooÜEV. 

4) de steril. E. 11, GG4, ]>.r,vr(-fa ev thi a 
5j de raorb. mul. I, E- II, 545, 546, 547 . 

aöoivEiv Kai \ akKa 5p5v ivavxi'ov. 

6) Praedict. II, E. III, 383. 

7) de aere, aq. et, locis, E. I, 276, 277. 

8) Ptaediot. U, E. UI, 383. 
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eintrat, obgleich sie schon sehr viele Jahre zählte und 

lie Menstruation schon längst aufgehört hatte '). Mase- 

Igebend ist auch der ganze Körper und Gefahr der Ste- 

lität ist vorhanden, wenn der Körper von Natur sehr 

[eacculent ist^). Am seltensten ist die Sterilität in ge- 

mäBsigten Klima ^), während sie in nördlichen Gegen- 

1 sehr häufig vorkommt'*). Am besten ist für die 

PiConception die Frühlingszeit^). Befördert wird die 

JC3oneeption hauptsächlich durch äusserliehe Mittel; 

^xaeist sind es Pessare, welche den Muttermund erwei- 

ihen und eröflnen sollen und dann warme Bäder; aber 

innerliehe Mittel werden zu dem Zweck ange- 

Vtmdt^). Behindert wird die Ooneeption (dxöittöv), 

■irenn Misy, eine Bohne gross in Wasser gelöst, einge- 

Bjiommen wird ^). Manche Frauen wissen, wenn Con- 

fteeptioD eingetreten, sie fühlen eine Trockenheit, ob- 

{laioh das Sperma im Uterus zurückgeblieben ^) ; sie 

haudem sogleich und es befallt sie Hitze und Zähne- 

Uirschen; viele Frauen wissen es aber nicht^). Um 

t4ie Conceptioasfähigkeit zu ermitteln, werden wohlrie- 

tohende Substanzen (Netopon in Wolle) als Pessar an 

■4äQ Uterus applicirt und es wird beobachtet, ob am 

folgenden Morgen der Gerach am Scheitel oder aus 



1) Epidem. 11, E. I, 477. 

2) de morb. mul. I, E. n, 537. 

3) de acre, aq. et loc. E. I, 249. 
i) ibid, 258. 

B) de saperfoet. E. II, 812, de atera E. 662. 

6) da morb. nnil. I, E. II, 608, 609, 610; de aat, mal. mul, 
. n, 098; de snperfoet. E. II, 804; Epidem. V, E. I, 734. 

7) de morb, mul. I, E. 11. 614, [tl'ou'); 030v xüa]ioy -miayoafa- 
Vbae qua^titatem aqua dilutam. 

8) de BteriübuB, E, n, 662. 

9) de camibos, K. I, 441. 



92 



dem Mundo wahrnehmbar ist; dasselbe wird in ähn- 
licher Weise auch durch Räucherungen constatii't'J. 
Es giebt aber auch Hindernisse von Seiten des Man- 
nes, welche die Oonception verzögern^) und hier kom- 
men in Betracht Trunkenheit, übermässiges Essen, 
Schwäche und Krankheiten des Mannes^). Bei den 
Scythen kommt auch deswegen häufig Sterilität in der 
Ehe vor, weil einige Männer von einer Krankheit heim- 
gesucht werden, wodurch sie den ew'iuyj.a.i ähnlich 
werden; sie werden dvnpfsc genannt, weil sie sieh wie 
Weiber benehmen und sprechen^). Zugleich führt hier 
Hippoerates in ausführlicher Weise aus , das dieses 
nicht übernatürlichen Kräften zuzuschreiben ist, son- 
dern wie AlleSj so auch diese Krankheit nach natür- 
lichen Gesetzen geschieht und zwar durch das öftere 
und sehr langandauernde Reiten, weswegen von diesem 
Uebel die edelsten und reichsten Scythen eher befal- 
len werden, als die armen') 

Zuletzt mögen hier noch die Stellen erwähnt wer- 
den, welche die Krankheiten der äusseren Genitahen 
und der Mammae betreffen. So ist von kleinen Hitz- 
bläsehen (^Xuxiaiviuv) an den äussersten Labien (^Sxpa 
xä ^efXea) die Rede und in ziemlich grosser Anzahl 
werden verschiedene Formen von Geschwüren genannt'''). 
Letztere entstehen oft bei einem schleimigen Fluor al- 
bus, wo das Beeret sehr scharf ist, überall, wo es die 



1) de steril. E. 11, 659, de supertoet E, II, AM, Ö05, i 
muL E. II, 862. 

2) de octim. partu E. III, 531, de morb, mul. I, E. II, 6 

3) de steril. E. II, 663, 

4) de aere, aqtiia et. iocis, E. I, 277. 

5) ibid. 277, 278. 

G) de morb. mul. I, E. 11, 6il. 
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Frau berührt, wunde Stellen macht und nicht nur 

. den iimcren, sondern auch den äusseren Thdien 

iwÜTB verurscht ■)■ Es können die Geschwüre 

rämmcheuartig (^'^Hf^a-Q'''), scharf (Spifiia) und eut- 

ndet sein ('fXs■J^La.ivn ^). Oft sind die Geschwüre un- 

_ fortkriechend und fressen die nächsten Partieen 

LI*); — hier muss man die Geschwüre häufig reinigen, 

ihen, neues Fleisch schaffen und das Fleisch zur 

Ifemarbung bringen, denn leicht werden solche Ge- 

liwüre schlaff und bösartig^), Ueborhaupt ist viel- 

von fortkriechenden Geschwüren an den äusseren 

Bitalien die Rede '^) und wenn wir noch berüeksich- 

ss uns Krankheiten beschrieben werden, wo 

^oa einem Ausfallen der Knochen am Gaumen, Einsin- 

i der Nase in der Mitte "), von um sieh fressenden 

schwüren am Kopf *>) und von Geschwüren am Prae- 

Pjlliuni (Ttidtliov^) die Rede ist, so ist es nicht unmög- 

, ja sogai- wahrscheinlich, dass vielleicht einige die- 

r Geschwüre syphilitischer Natur waren. Ferner sind 

1 manche genannte Schleimhautgeschwüre vielleicht 

r Syphihs zuzuzählen, wie zum Beispiel in der Stelle, 



1) ibid. 596. 

S) de Dat. mtil. E. II, f 
1. 640. 



de morb- mul. II, E. H, 



8) de morb. miil. I. E. II, 640. 

4) pujiapa . . . r.ai viv raXa^raxa» ytüpisv fiioxvetiV/. 

5) de morb. mal. I, E. II, 597. Uober die Therapie man- 
' firiBcher OeschwUre and Wunden beisst es, dass aie ohne 

hlftge bleiben sollen ('juös xaTa:r/.'ia3S!v) ; aie können nur mit 
[rßlii angefeuchtet werden nnd stets sollen aie gut gereinigt wer- 
1 (De ulceribus. E. lU, 247, 250). 

6) de morb. miil. I. E. II, 641. 
1) Epidem. VI, E. I, 558. 

8} ibid. 684, de ulcerib. E. Ill, 203. 

9) de ulcerib. E. III, 253. 
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wo es heisst, dass kriechende Geschwüre an den Man- 
deln und lim das Zäpfchen die Stimme verändern '); 
ebenso gehören manche im III. Euch der Epidemiorum 
beschriebene Hautausschläge und Geschwüre vielleicht 
hierher^). Ebenso ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
auch die Gonorrhö damals existirt hat, denn es werden 
Wucherungen (x(otec) an den Genitalien speciell am 
Praeputium beschrieben ^) und manche der schon be- 
schriebenen Genitalerkrankungen, namentlich der ver- 
schiedenen Flüsse könnten vielleicht auf die Gonorrhö 
zurückgeführt werden. Von manchen Geschwüren an 
den äusseren Genitalien heisst es, dass sie krebsartig 
werden können (xapKrvojö^vat tä Uxza), sobald das Lei- 
den nicht nachlässt, die Geschwüre immer grösser wer- 
den und die Frau nicht behandelt wh'd'*). Erzeugen 
sich Wucherungen an den Genitahen (xiiüv i\ toFoe ailoiai 
i-tyh7f:ii), so soll man sie wegschneiden ^). Erzeugen 
sieh Aseariden in den Genitalien oder im Rectum (iv 
Ttj) oi3o(«) ^ h T(S äp)^0) doxap(5e; if-^ivtinTai), so ist es 
neben vielen starkwirkenden Mitteln auch gut, mit Salz- 
wasser auszuwaschen ^). 



1) de dentitione E. III 293 tA Tiepi cr:a'fu/.};v kv TrapioOfiiotai 
VEVi^jxeva ii-V-m. Erm. ^= ulcera serpentia. 

2) Epid. III. E. I, 215, 21G. Ueber das Älter der Syphilis 
herrsobt ein heftiger Streit. Nach Prot! Kofaert geht aus vielen 
Thfttaachen hervor, dass die Syphilis schon vor der Völkerwande- 
rung in Europa bestanden hat und dass sie im Jahre 1495 i 
gesteigerter Bösartigkeit auftrat. Im Uebrigen efr. Fr. Mülli 
(Geschichte der Syphilis. Er!. 1873), Hirsch (Handb. der histor^ 
geogr. Pfttho!. Erl. 1860), Rosenbaum (Geschichte d. LöstseBch 
HaUe 1845). 

8) de ulceribns. E. UI, a^G. 

4) de morb. mul. I. E. II, 574. 

6) de morb. mul. II. E. 11, 795, de nat, mul. E. IT, 881. 

6) ibid. p. 771. 
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Dass die Hippocratiker den innigen Connex Kwi- 

ih&B den weibliehen Genitalorganen und den Brust- 

isen kannten, geht aus so vielen Stellen hervor, dass 

t mich zu weit führen würde, wenn ich sie hier alle 

rühren wollte; ich erinnere nur an die Bemerkungen, 

^lehe die Veränderungen der Mammae bei drohendem 

betreuen, an die vorgeschlagene Therapie bei 

n^fuser Menstruation und erwähne hier noch die Stelle 

es heifist, dass bei Krankheiten des Uterus, die 

varzen der Brustdrüsen und die rothe Farbe der Um- 

tbung gelbhch werden'). Die Mammae sind Drüsen 

w8£vac), welche auf dem Thorax liegen (^v o-rf&eot^). 

(er Bauart nach sind alle Drüsen körnig (^arpapi), 

iben kein Fleisch und enthalten eine Menge Ädern 

iSac), f^o dass, wenn man sie einschneidet, das Blut 

ak herausfliesst; an Farbe sind sie weiss und lassen 

wie Wolle anfühlen. Dmckt man sie mit den 

ingern stark zusammen, so entlässt die Drüse eine 

) Feuchtigkeit^), Wie die Milz und Lunge gehö- 

i die Mammae zu den schwammartigen und lockeren 

feilen des Körpers (oTO-f-foeiBea xat (äpccicl), welche von 

, woran sie zunächst liegen, die Feuchtigkeit in sieh 

leiten, und sobald die Feuchtigkeit in sie übergegan- 

t ist, härter und grösser werden*). Die Mammae 

biPWBndeln bei Frauen die an sich gezogene Feuehtig- 

^t in Milch, beim niännUchen Geschlechte bleiben 

die Drüsen klein und secerniren nicht ■'^). Milch 



1) Epidem. VI. E. I, 501. 

2) dB gkudulia. E. in, 194. 
8) ibid. 187. 

4) de vetere medicina. E. II, 46. 

5) de glanddia, E. III, 194. 



bildet sich bei Frauen in der Gravidität, namentlich 
aber im Wochenbett, wenn die Mutter selbst das Kind 

stillt, wodurch nämhch ein Säftetrieb eingeleitet wird '). 
Aber auch ohne Gravidität und ohne dass die Geburt 
eines Kindes vorausging, kann Milchseeretion vorhan- 
den sein, wenn die Menstruation unterbrochen wurde ^). 
Geräth die Milch in Fäulniss, so bildet sich eine Ent- 
zündung aus und es erzeugen sich aus den Brustdrüsen 
Knoten ('^lijjLa-ta^). Sind kleinere Abscesse vorhanden 
{'zpv/j.drQ — parvis abscessibus), so sind Kataplasmen 
zu appliciren und hat sich Eiter gebildet, so soll man 
einschneiden, mit fein gezupfter Wolle ausstopfen und 
Binden anlegen*). Ueber das Material der Binden und 
das Anlogen derselben, heisst es, dass sie passend 
aufliegen und nicht mit Gewalt herumgezogen sein 
Bollen; der Druck sei nur von der Beschaffenheit, 
dass der Verband nicht herunterfällt und dass er 
keine Schmerzen verursacht '•). Die Binden müssen 
rein, leicht, weich, dünn und nicht rauh sein. Man 
soll von dem gesunden Theile anfangen und gegim das 
Kranke hin aufhören, damit das Darunterliegende heraus- 
getrieben wird, etwas Anderes sich aber nicht ansammeln 
kann und es wird noch weiter in derselben Schrift 
recht ausführlieh über die Wirkung und die Arten der 
Binden gesprochen ^). Bei der Mamma kann man auch 



1) de uat, pueri E. ü, SOG. 

2) Aphor. E, I, 433, Praodict. lib. n. E. III, 369. 

3) de gland. E. III, 195. 

i) de EQorb. mul. II, E. 11, 771 '{|V 8fe öiottu'^i, zd^veiv 
eipim fiSpuTttuiiiino , . , , 

5) de officina medici, E. in 2U. 

6) ibid. 211, 12.. . 
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US Leinwand gleichsam eineu Hut machen von der 
Birosse, dasa er die Brustdrüse gut aufnimmt '). 

In den weihHchen Brustdrüsen bilden sich oft harte 

seehwülste von verschiedener Urösse ; in der Folge ent- 

rickeln sich aus ihnen verborgene Krebse (xapxTvot npUTrcoi). 

He Säfte trocknen dann aus und der ganze Köiper wird 

fer; in solch einem Stadium ist die Krankheit un- 

übar und führt zum Tode^), ..Eine Frau in Abdera 

ikam ein Carcinom an der Brust, durch die Warze 

MS eine blutige Jauche aus und als das Ausfliessen auf- 

[6rte, starb sie" '■'). Wenn die Frauen durch eine Krank- 

leit oder sonst eine Ursache eine Brustdi-üse verheren, 

) bekommen sie eine rauhe Stimme*). Vielen seythi- 

kfaen Frauen iehlt die rechte Brust ([mCÄc), denn die 

jjfütter setzen den jungen Mädchen ein künstUeh dazu 

irheitetes und glühend gemachtes Kupferblech auf; 

ße brennen die Brust so aus, dass sie nicht mehr wach- 

i kann, damit alle Stärke und Kraft nach der rechten 

piflhulter und dem rechten Ai'm sich hinzieht^). 



gemeine gyuäcologische Therapie. 

Gerade die Schriften geburtshilf lich-gynäcologischen 

jibalts sind füi' den Pharmaeologen von grösstem Inte- 

Mse, denn die Zahl der von den Hippoeratikern bei 

raaenkrankheiten angewandten Medicamente ist eine 



1) de jnorb, niul. 11, E. H, 771. 

2) ibid. 711, de aat. mnl. E, 11, 80C. 

3) Epidem. VI, B. I, 707. 

4) de glandul. E. ILI, 195. 

5) de aere, aq. et locia E. I, 272. 



recht grosse. Zwar vertrauton die Hippocratiker auch in 
manchen gynäcologischen Fällen wie namentlich in acu- 
ten Krankheiten auf die Heilkraft der Natu^ sie Hessen 
l eich aber nicht von einem blinden Glauben an ihre Wirk- 
f-samkeit unthätig machen, sondern wandten alles Mög- 
liehe an, um den Kranken ihre Leiden zu nehmen')- Die 
gynäeologisehe Therapie der Hippocratiker ist sowohl 
eine interne, als auch eine loeale äusserliche; die letztere, 
welche ich hier besprechen wilJ, besteht namentlich in 
Injectionen, Bähungen, Räucherungen etc. 

Die Injectionen kommen ziemlieh häufig zur An- 
wendung; sie werden Uterusklysmen genannt (yluanoi 
fimp^cov*) und sind offenbar nur Vaginalinjectionen ■'), 
"Will man, dass die Injectionsflüseigkeit möglichst lange 
drin bleibt, so muss sich die Patientin mit dem Becken 
hoch lagern ; in dieser Lage muss die Frau lange Zeit ver- 
harren und die Flüssigkeit bei sieh halten*). Die Spitze 
der Spritze sei glatt und von Silber wie bei den Sonden ');" 
in einer kleinen Entfernung von derselben sei eine Oefi- 



1) Im Uobtigen vergleiche man Ober die von den Hippo- 
oratikem vertretene Richtung in der Medidn in R. K o b e r t, 
HiBtoriflcbe Studien p. 72—79. 

2) de nat. mnl, E. II, 890, de morb. mu]. I E. II, 626, 44G, 
449, 460. 

3) Es ist höchst fraglich, ob wirtlioli, wie es ott behauptet 
wird, eine Injection ins Cayura nteri Btattt'aud, denn eine beson- 
dere Bezeichunng für die Vagina existirt nicht und manche Stellen 
welche darüber Aufachlusa geben konnten, sind zweideutig. Zwar 
heisat ea in den iiltereii Ausgaben i-;yßriv-a I? Se tJ crtöp« . . ; 
aber in der Ausgabe von Ermerins folgt auf l-i/sovro ein Inter- 
puuctionHüeiclieji ; „msn apritae bei GeachwUren de? Uterna Wain 
ein, in den Muttermund aber iege man Charpie (|ioioo;) 
De morb. mnl. I, E. n, 596, 

4) de morb, mnl. I, E. H, 624. 

5) de steril. E. II, 067, lÄ jiiv ä/p-jv toü xXüOTTjpo; J-etw Sc 
qKv Ttep [iTj^Tjc (jp^üpäov . . , 
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■ eingebohi-t, auch mactie man in der Seitenwan™ 
^ch andere feine, nicht grosse Oeffnungen stets in glei- 
ten Zwischenräumen; die Spitze der Spritze sei aber 
geschlossen und fest und nur der ganze übrige Theil sei 
hohl wie eine Röhre. Hieran binde man eine Blase, 
Irelche man zuvor gut gerieben hat '), Zugleich wird 
jsagt, dasa die Menge der Flüssigkeit nicht mehr als 
i Cotylen betragen soll und in den meisten Fällen nur 
wann zu injiciren ist^.). Meist werden zu den Injec- 
Ifonen Abkochungen verschiedener vegetabihseher Sub- 
lanzen benutzt; so werden die Blätter vom Gerber- 
raum, Granatapfelbaum und Brombeerblättor abgekocht, 
Flüssigkeiten abgegossen und injicirt^), oder os 
andere heilbringende Substanzen aus dem 
flanzenreiehe dazu genommen, wie Fenchel, Polei, Co- 
Ränder, oft auch Safran, recht fein gerieben, 1 Drachme 
> Spritze*). Fornor werden Wein, warmes Olivenöl ^) 
ind Pferdemilch") injictrt. Aber auch unorganische 
tallisehe Substanzen werden dazu vei-wandt wie zum 
Beispiel Bleiglätte, Alaun';. Verordnet werden die 
äljectionen, um das Secret bei Geschwüren am Mutter- 
munde zu entfernen (xXuafioi xaüapiivA), oder bei Flour 
tlbua'*) oder auch zur Reinigung, nachdem vorher ein 
Pessar angewandt worden wai' ^). Eherner werden sie 
rordnet, um den Abgang zurückgebliebener Eihaut- 



1) ibid.; de morb. mal. H, E. 11, 714; de nat. mul. E. II, i 

3) de morb. nral. I, E. II, 626. 
S) de nat, mul. E. II, 891. 

4) de morb. mul. I, E. n, 623. 

5) ibid. 596. 

6) de storilibus E. II, 667. 

7) de uat. mu!. E. II, 86S. 

8) de morb. mul. I, E, II. 620, 627. 

9) il 



reste nach Abort zu beschleunigen (lxß'!)aov I-^'/jjxa^ ■*) 
oder aueh direkt als Abortivum -) oder endlich, um Oon- 1 
eeption zu begünstigen (IyX'^w xuYjT^piov'''). ' 

Noch häufiger als Injectionen wurden Bähungen 
und Räucherungen angewandt (itupii^setc''. 6Ti&8u(ii'^,ostf 5). 
Sie waren sehr behebt und ihre Anwendung dauerte 
oft recht lange Zeit; sie wurden namentlich in solchen 
Fällen verordnet, wo recht starkes Leiden vorhanden 
ist, da diese am besten die Sehmerzen besänftigen *'). 
Bei den Bähungen kamen die Dämpfe flüssiger Körper ,' 
zur Einwirkung, während die Bäucherungen in der 
Entwicklung von nur trockenen Dämpfen bestehen. 
Erstere geschehen vermittelst eines mit warmer Flüs- 
sigkeit gefüllten Gefässes, in welchem ein armlanges 
Rohr steckt und welches so verschlossen sein muss, 
dass nichts vorbeidampfen kann; dann wird das Rohr - 
in die Genitahen der über dem Gefässe sitzenden Pa-l 
tientin gebracht^). Die Flüssigkeit, welche sieh imJ 
Gefässe befindet, besteht entweder bloss aus warmenfljr 
Wasser, in welches man glühende Steine oder glühendeflil 
Eisen wirft") oder aus recht starkem Wein, welchapl 
vorher stark erhitzt wird^) und zu welchem man noch,! 
Fenchelwurzel, reingewaschen und zerstossen, hinzu-y , 
setzen kann '"). Ueherhaupt werden zu diesem Zweck ] 
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vielfach aromatLsclic, harzige und balsamische Sub- 
I Btanzen genommen '). Die Bähungen können aueh aus- 
I geführt werden, indem man die heissgemachten Flüssig- 
I keifen auf Schwämme und weiche Wolle giesst '). Wio 
I erwähnt, dienen die Bähungen hauptsächhch dazu, um 
1 die Schmerzen zu lindern, aber aueh bei Lageverände- 
■xungen des Muttermundes werden sie angewandt, denn 
ffrenn der Uterus durch die Bähung mit Luft angefüllt 
ist ('.puT^uai Tci; öoT^pas). so richtet sich der Mutter- 
mund aus der starken Verdrehung und aus der Lage 
gegen das Hüftbein mehr gerade ^). Ferner wird durch 
' die Bähungen der Muttermund erweicht*) oder es 
kann durch dieselben eine Geburt beschleunigt werden 

Die Räucherungen werden in der Weise ausge- 
Lfährt, daas man auf glühende Kohlen Räucherwerk 
reut, einen Korb darüberlegt (to5 zov^öu) und durch 
i Rohr (toü xaKduLü'j) die daraufsitzende Patientin 
[tauchert; auch kann man dazu eine bleierne Röhre 
benutzen ^). Oder man thut in ein neues irdenes Qefäss 
LfÄoTpcfctwov xu&pfSwv), welches glühend heiss gemacht 
rird, tf&otoxoi (pastilli), 1 Drachme schwer; letztere 
nrerden in der Weise geformt, dass man Rosenblätter, 
iZimmt, Cassia durcheinanderreibt und Netopon hin- 
izugiesst T). Patientin sitzt auf einem in der Mitte 
I durchbrochenen Stuhle, wobei man sie mit Tüchern 



1) de nat. iinil. 891, 892 .. . 

2) ibid. 892, 893. 

8) ibid. 838, de morb. mul. II, E. II, 725. 

4) de supertbet. E. II, 813, de sterU. E. n, l 

5) de morb. muL 1, E. II, 615, 

6) ibid. 545. 546. 

7) ibid. 581. 



bohängoQ musB, damit der Rauch nieht vorbrizieht '), ' 
Am bL'steu geschieht die Räuchernng, nachdem der 
Muttermund geöffnet ist^). Auch hier werden meist 
wohlriecbende Substanzfu gebraucht, aber auch übel-^ 
riechende, dann auch Gallapfel^), die Schale der CoIqj 
quinthe'). Verordnet werden sie in ähnlichen krankt 
haften Zuständen, wie die Bähungen; jedoch giebt t 
auch Fälle, wo man nur Räucherungen, nicht aberl 
Bähungen anwenden darf (zaTcviCs xal [ji^ irupEa ^). 

UeberrascPlend ist die grosse Zahl der angewani^l 
ten Pessare (lupioSeia), Sie waren von versobiedeneFl 
Beschaffenheit und Geatalt und sollten hauptsäehlloh^ 
pharmakologiyeh wirken; in anderen Fällen kam ihnei 
aber auch eine mechanische Wirkung zu. Es werdenil 
und zwai" wie es scheint, grösatentheüs von den Aerzten 1 
selbst, aus den verschiedensten Arzneien entweder kugeUj 
oder eiehelförmige oder auch konische Pessare geforis 
und eingeführt"), Sie sind je nach Bedürfnis« von ver^J 
schiedener Grösse und man lässt sie entweder 
einige Stunden oder Tag und Nacht über^) oder auciij 
3 Tage lang^) oder so lange, bis sie zergangen sind ^J^J 
liegen. Sie werden entweder einfach applicirt odet^ 
nachdem sie vorher in Wolle '") oder in feine Leinwand").!! 



1) de morb. II, E. II, 700. 

2) de morb. muL I, E. II, 547. 

3) de nat. mul. E. II, 876. 

4) de morb. mv.1 II, E. H, 74& 

5) ibid. 742-745. 

6) de morb. mul I, E. 11, 669. 

7) ibid. 569. 
S) ibid. 551. 

9) ibid. 608, G09, 610. 

10) ibid. 561, 606-610. 

11) ibid, 554, de nat. mul E. II, £ 
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gewicicelt wirrdun- Oft soll -man sig mögliehat weit 
■ nacli innen bringen, in welchem i'^all dann ein Faden 
am Pessar gebunden werden muss '). Sie werden meist 
I aus organischen Substanzen dargestellt, denen aber 
t auch zuweilen anorganische Stoffe wie Kupferblüthe 
t zugesetzt wurden^). Verordnet werden sie zunächst, 
[ym den Muttermund zu erweichen ([xaXOaxci) und ent- 
I halten sehr oft Mastixharz und Fette ^). Zur Erweichung 
f des Muttermundes wird auch in der Weise ein eichel- 
( fönniges Pessar eonstruirt, dasa man sehr feine Lein- 
[ wand um eine Feder wickelt und in weisse ägyptische 
»Salbe taucht; dies Pessar wird 24 Stunden lang hegen 
«■.gelassen *). Um den Uterus zu reinigen und zu erweitern 
' (7cp(5o&ETOv znDapxizÄv ävaoTr3[Jiü)T^piov), wird von der Scilla 
! 6 Fingerbreit lang und so dick wie ein kleiner Finger 
I genommen, glatt gemacht und mit Wolle umwickelt; 
rdies lasse man einen Tag und eine Nacht hegen; später 
l- muss Patientin gebadet und mit wohlriechenden Mitteln 
f gebäht werden ■'■). Ferner üben Pessare eine adstringi- 
' rende Wirkung aus (otutttixiÖv) und bestehen oft aus 
Alaun mit Salbe vermengt ''). Zugleich wird gesagt, 
dasa man mit gelinden Mitteln anfangen, erst aUmäh- 
lich zu stärkeren übergehen und zuletzt mit wohhie- 
I ehenden beaehhesaen boU, denn viele der stärkeren 
sare machen den Muttermund gesehwürig ''>, Dann 
I giebt es Pessare, welche aJa Emmenagoga dienen 

1) de morb. mul. I, E. H, 554. 

2) de supertbet. E. II, ßCM. 

3) de morb. mul. I, E. II, 569. 
4} de nat, miü. B. H, 899, mvipai ßaXavov cepl tiö T.xsfU^u 

6) ibid. 898, oxAXijg oaov sEaSa'xTUÄov . . . 
G) de morb. mul. I, E. 11, 551, 

7) de steriL E. II, 663. 



(imii-f^^-via y-azasTzdaai). Wollte man hier nur eine sohwaehe 
und sanfte Wirkung erzielen, so formte man ein Pessar, ■ 
1 Drachme schwer, aus Canthariden (xav&apk), Weiu, ' 
äthiopischem Kreuzkümmel und sehr feinem Pulver von 
Zimint und Anis '). Sollten dagegen solche Pessare 
starker wirken, so wurden 5 Canthariden genommen, 
denen Myrrhen, Weihrauch und Rosenöl hinzugethan ■ 
wurde ; sie müssen einen Tag lang liegen, wobei aber i 
gesagt wird, dass sie sofort weggenommen werden, falls l 
sie zu stark wirken und Sehmerzen verursachen^). Amj 
besten ist es, wenn die Cantharlde klein ist und ohnei 
Kopf, Flügel und Extremitäten benutzt wird''), 
Vorschrift, welche nach Prof. Robert die aller Pharrl 
macopöen aller Zeiten und Länder an Richtigkeit über- i 
trifft*). Zu demselben Zwecke wurden auch Pessare ä 
aus Elaterium'^) geformt und ebenso aus Melanthium, i 
welches, wie schon erwähnt wurde, ganz besonders unser-'J 
Interesse in Anspruch nimmt und welches nicht nut-i 
äusserlich, sondern auch vielfach innerlich als Abori 
tivum angewandt wurde "). Ferner giebt es Pessare zui 
Blutstillung (Tcpioi^eT« -iüv oiaoifttov tou oT[ia-Oi) ; 
benutzte man dazu eine trockene Winterfeige, welch« 
fein zerstossen und in Leinwand gewickelt wurde ^JS 
Die Passare, welche die Hippoeratiker zur Hervorrui'ung' 
des Abortus verordneten, sind schon früher genannt !■ 
worden. Viel angewandt wurden Pessare bei SteriÜtS 



1) de luorb, mul. I, E, H, 608, 

3) ibid. 608, 609, 610. 

3) ibid. 610. 

4) Histor. Stüd. p. 105. 

6) de morb. niul. I, E. II, 605. 

6) ibid. 623, 627, 631 

1) de morb. mul. II, E. II, 696, 
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[ in Folge von Stenose des Muttermundes. Hier wird 
I ungefähr folgender (rang in der Behandlung einge- 
I schlagen, Patientin wird zuerst längere Zeit hindurch 
Ijgebäht und dann gebadet'). Dann wird mit Hülfe von 
I Sonden ([iV^Xr) der Muttermund so weit dilatirt, dass 
IPeeBare applicirt werden können^). Die Sonden sind 
[ auB Zinn (xanoiTEpfv^o), Blei (fj,oX[pSEv-[j^) oder auch aus 
[ Silber (täpfüpeov *). „Vor dem Gebrauch soll die Sonde 
f in irgend ein erweichendes Mittel eingetaucht werden ; 
man fange zuerst mit einer dünnen an und gehe dann 
r allmählich zu einer dickeren über" ^). Die dazu be- 
I nutzten Pessare wurden aus möghchst fettem Kienholz 
[geformt (TrpfäaftsTa -rijs: <siri\m SatSöc) und ausserdem 
f mit Oel gut imprägnirt. .,Man mache die Pessare 6 
Fingerbreit lang, lasse sie schmal zulaufen, oben dünner 
und unten dicker." Sie sind von verschiedenem Durch- 
\ messer, das dickste wie ein Zeigefinger. „Man mache 
L sie möglichst glatt und rund und sehe darauf, dass 
I kein Riss daran entsteht. Zuerst soll das dünnste 
applicirt werden nnd zwar zunächst nur die Spitze und 
dann immer mehr, indem das Pessar vorsichtig herum- 
gedreht wird." Darauf soU Patientin vollständige Ruhe 
einhalten und wenn es nöthig ist, so müssen auch 
, bleierne Pessare angewandt werden "). Ueberhaupt 
wurden bei der Sterilität die verschiedensten Pessare 
I verordnet, wobei ausdrücklieh bemerkt wird, dass sie 



1) de moib. mui. II, E. IT, 725. 

3) de aterü. E. II, 6G3. 

3) de supevtbet. E. II, 810, de morb. mal. 1. E. II, 645—550. 

4) de steril. E. II, 667. 

5) de anperfoet. E. II, 810. 

6) de morb, mul. U, E. II, 725. 



nidit zu scharf sein dürlon (dSi^xToto! irpoottiitito! '); 
uamt'iitlicli büliebt wai- hier ein Pessar aus Weihrauch, 
Nitrum, Galbanum und gekochtem Honig^). Zur R4!- 
tention des Uterus bei Frolapeus oder DeBcen&us wurde 
nach vorhergegangener Reposition ein je nach dem 
betreffenden Falle am besten passender durchbohrter 
Granatapfel als Pessar benutzt^); aussen wurden MeiJ 
weiche in Wein geweichte Schwämme appUcirt, welohQil 
durch Binden am Becken befestigt werden^). 

Neben diesen Mitteln werden in der gyiiäeolo^--J 
Bchen Therapie noch vielfach Kataplasmen angewandlj^ 
(xsTaTcXctofiaTa*). Zunächst sind es Breiumeehlägo ; soj 
wird dazu ein Brei aus Leinsamen, Oel und Essig be-l 
reitet*^} oder es werden Erbsen und Gerste geweicht 
dann in Essig gekocht und in Säcfcchen gefüllt; d^ 
Elsaig sei so verdünnt, dass er nur etwas stärker ; 
als derjenige, den man trinkt '•). In derselben Wei 
wird auch ein Umschlag aus Kleie bereitef*). Uebei 
haupt wurden dazu die verschiedensten vogotabilischej 
Substanzen genommen; sie wurden zerkleinert,, duro^ 
oinandergemischt und dann entweder gekocht oder mfi 
mit warmem Wasser zersetzt; sie wurden unmittelb^ 
oder in Leinwand gehüllt auf die Haut des Abdomäj 
gebracht'-*). Man soll die Umschläge so warm 
möglich anwenden, denn warme Umschläge zertheÜM 

1) de morb. mal. I, E. U, MT-GBO. 

2) ibid. 6U6, 609, 610, 545, 546. 
8) de morb, mnl. II. E. U, 742-745. 
4) de exsect. foet E. LT, 823, 
6) de nat. mul. E. II, 889. 

6) de ratione victus E. I, 239. 

7) ibid. 299. 

8) de morb. mul. I, E. II, 682. 

9) de nat mul. E. 11, 889, 



f am besten die Schmerzen'). Auch bedecke man die 
I Umaehläge mit einem Tuche, damit eie länger wii-ksam 
I bleiben und zugleich auch, um die Wirkung des Dam- 
l'pfes auf die Respiration der Krankso zu verhindern^). 
I Beliebt waren die Umsehläge mit Hülfe von Wärm- 
Lflaschen d, h. von waraiem Wasser, welches in eine 
Itupfeme oder irdene Flasche oder in einen Schlauch 
■ oder in eine Blase gegossen wurde ^). Als gut gilt es 
raQcb, einen grossen weichen, mit warmem Wasser ge- 
I ^^kten und dann ausgedrückten Schwamm aufzu- 
l.legen*). Zu trockenen Umschlägen eignen sich Salz 
lüiid geröstete xi-f/po?- Samen in flanellenen Säekchen 
\vm besten, denn die xif^poj-Samen sind leicht und 
Vmild^). Auch von kalten Umschlägen machte man 
I Violfach Gebrauch (zaTairXaooetv -coiai ^ux-ixolai), wie bei 
Blutungen'') und Uterusgesehwüren im Wochenbett; 
[ in letzterem Fall soll man den Umschlag ^auf die Stelle 
[ des Unterleibes appliciren, wo der Uterus sich befln- 
\ det" ''), Die kühlenden Umschläge wei-den verordnet, 
I indem entweder Mangoldblätter in kaltes Wasser ge- 
I taucht oder indem leinene Tücher mit kaltem Wasser 
I durchtränkt und ausgedrückt werden *) ; auch wird kalte 
I Töpfererde als Umschlag benutzt (xs^a^uTc^ fTJ <f"7.Pti 
LxaTaniXalaoeiv "), Wenn bei einer Wöchnerin Phlegmone 



1) de morb. mul. 1, E, II, 582. 

2) de rat. vict, E. I, 299. 

3) ibid. 299. 

4) ibid. 299, 300. 
6) ibid. 900. 

6) de morb. irnii. 11, E. II, G;19, Äphor. E. I, 431. 

7) de morb. mnl. I, E. n, 580. 

8) de affection. inter. E, II, 324, 



im UtPius vorhanden ist, so mache man Umschlä] 
mit Mcei'tang, welchen man über Fische zu werfen pflegt 
(ßpüq» Ttp boKaoalio zaTcniXaaasiii •). Bei Blutungen nach 
einom Abortus oder nach einer Geburt boH man küh- 
lende Umschläge ('];iJY[iata) auf den Unterleib applieiren, 
wobei aber kein Schaudern entstehen darf ^). Mau soll 
feine weiche Leinwund zupfen, mit kaltem Wasser 1 
feuchten und auf's Abdomen legen oder wenn es nötll^ 
ist, soll man auch das Abdomen mit kaltem Wasffl 
begiosson ^>. Patientin muss so gelagert werden, dai 
die Füsse höher zu liegen kommen als der Kopf^ 
Dann werden auch bei solchen Blutungen Injectiona 
mit scharfen, zusammenziehenden Mitteln gemacht ä 
War der rothe Fluss sehr stark, so nahm man ein i 
binden der Glieder oberhalb des Ellenbogen- und Ka 
gelenkes vor (öiilp xwv tJ^Ktüvojv xal tcüv f-piötov) ; 

► gleich applicire man in der Gegend der Brustdri 
Schröpfköpfe, bald an der rechten, bald an der 1 

.e und man hüte sieh durch Aderlass Blut zu i 
ziehen, sondern man wende vielmehr blutstillende 1 
sare an"'^J. Die Schröpfköpfe (gtxüa) wurden in gyi 

, cologischen Fällen meist in der Gluteal- und Kreid 

gegend 'J, aber auch in den Weichen der Seiten i 
iJn der Gegend der Mammae apphcirt^). Sie wai 



1) ae morb. mul. I, E. U, 582. Im ; 
F rmaiD, qnem piscibus iujiciuut .... 

2) de morb. muL II, E. 11, 698. 

3) ibid. 699. 

4) ibid. 699. 

5) ibid. 698. 

6) ibid. 696. 

7) de morb. mul. 1, E. n, 602, &ß. 

8) ibid. und Äphor. E. I, 433. 
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peist aus Metall und von verschiedener Grösse und 
Jonsti'uction ')■ In Betrefl der Blutentziehungen wii'd 
^er ausdrücklieh betont, dass sie nur dann vorgenom- 
pen werden sollen, wenn Patientiu in der Blüthe der 
ire steht und voll von Blut ist; dann geschehe die 
$lutentziehung stets im Verhältniss zu den Kräften der 
ßstientin -). Es wird den Patientinnen am Arm ^) oder 
Ittch am Knöchel*) eine Ader eröftnet. 

Bei Verhärtungen des Uterus nehme man die 

kleiuBten und weichsten Federn, binde sie zusammen, 

ti-eiche sie mit Rosenöl und salbe mit Hülle einer 

den Uterus, wobei Patientin in eine erhöhte 

ikenlage gebracht werden muss^). Puerperale und 

Etidere Geschwüre wasche man häufig mit warmem 

fjTasser aus und reinige mit weichen Schwämmen oder 

(tjlt weicher Wolle, welche in reinen Wein getaucht 

iden "). 

Ziemlich häufig kamen in der gynäcologischen 

ffherapie die Analklysmen zur Anwendung (xXöCsiv xazA 

> BpTjv'') und zwar geschah die Application in der 

tenlage der Patientin (tt^oyi^v^). Benutzt wurde 

bazu oft warmes Wachs [x7]p(i)-rijv **) oder ein Gemisch 

süssem Wein (1 Cotyle), Oel (V2 Cotyle), Honig 

^ebensoviel) und Nitrum von der Grösse des Astragalus 



1) de medico E. III, 033, 333. 

2) de morb. imil. I, E. U, 616. 

3) de sterilib. E, n, 676. 

4) de morb. mal. I, E. II, 616. 
6) de BterU. E. U, 684. 

6) de merb. hibL I, E. U, 531, 596, I 

7) ibid. 688. 

8) ibid. 608, 609, 610. 

9) Epidem. n, E. I, 600. 



im 



eines Schafes (SVo; dsTpsf-jaXoM '). Diese Substanzen wirkä 
im Klysma am wohlthatigstfin auf die Natur 
Menschen ^), 

Sehr häufig werden in gynäeologiachen Krank" 
heiteu warme Bäder verordnet, welche auch jedos 
Mal nach dem Gebrauch eines Pessars folgen mussten. 
Nur diejenigen, welche sehr schwach sind oder din- 
jenigen, welche den rothen Fluss oder Nasenbluten 
haben, darf man nicht baden"*). Die Temperatui' des 
Wassers wird von den Kranken selbst am besten be- 
stimmt, nur diejenigen, welche gelähmt, betäubt oder 
von zu heftigen Sehmerzen übci-wältigt sind, fühlen oft 
die Wärme nicht*). Das wanne Bad zertheilt, erweicht, 
macht Schlaf, erregt Sehweiss, beseitigt lü'ämpfe iind 
oft auch kleine Lähmungen, ferner hebt das Bad die 
Kopfschmerzen, beseitigt die Müdigkeit und regt das 
Athmen an •''). Kalte Bäder sind für den Uterus nicht 
gut, denn der Unterleib verträgt mehr die Wärme, nur 
die äusseren Theile des Körpers, welche oft ohne Be- 
deckung sind, vertragen mehr die Kälte''). Die Bäder 
sollen aber nicht zu heiss sein, denn allzugrosse Wanne 
f macht das Fleisch schlaff, schwächt den Körper, 
[ruft Ohnmächten und Blutungen hervor; allzugrosse 
Kälte erzeugt wieder fieberhaftes Zitt.ern, sehwarzblaue 
) Farbe und Krämpfe. Daher soll das Wasser eine mit- 
telmässige Temperatur besitzen und ferner sollen ( 



1) de ftffect. int. B. n, 342. 

2) ibid. 542. 

3) de morb. mul. II, E. II. G98, G99j 

4) üe liquidonim nso E. 11, 112. 

6) ibid. 117, de rat. vict. E. I, 308, 3 

e) de liqaid. usa 112-114, 117. 
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Bäder nicht zu lange dauern 0- Man muss viel Wasser 
vorräthig halten, um dem Bade eine angenehme Tem- 
peratur zu geben und es muss der Badeapparat ordent- 
lich eingerichtet sein 2). Im Bade soll man sich nicht 
hewegen und anstrengen; dass Begiessen, Abreiben und 
Salben muss von Anderen ausgeführt ; werden 3). Die 
Abreibungen sollen mit einem Schwamm vorgenommen 
werden und man soll nach dem Bade den Kopf mög- 
lichst zu trocknen suchen'*). Oft werden den Bädern 
auch Abkochungen vegetabilischer Substanzen meist 
aromatischer Natur zugesetzt ^). Ob auch Mineralbäder 
in der gynäcologischen Therapie zur Anwendung kamen, 
wird nichts erwähnt; der warmen Quellen wird an 
einer Stelle wohl gedacht, wo es heisst, dass sie na- 
mentlich da vorhanden sind, wo im Boden Eisen, 
Kupfer, Silber, Gold, Schwefel, Alaun, Asphalt und 
Nitrum zu finden sind^). Das sind die häufigeren 
localen und äusserlich angewandten Behandlungsme- 
thoden der Hippocratiker und wir sehen, dass sie auch 
in der Geburtshilfe und Gynäcologie relativ Grosses ge- 
leistet haben, trotzdem sie hier, wie in der Anatomie, mit 
so ungünstigen äusseren Verhältnissen und mit so vielen 
von aussen wirkenden Hindernissen zu kämpfen hatten. 
So manche Rathschläge sind sehr practisch. Die The- 



1) ibid. 112-114, Aphor. E. I, 430. 

2) de rat. vict. E. I, 310. 

b) ibid. 322, 323. Ueberhaupt waren bei den Hippocratikern 
Abreibungen und Frottirungen vielfach im Gebrauch (de decent. 
hab. E. III, 344). 

4) ibid. 308, 309. 

6) de morb. mul. I, E. II, 616. 

6) de aere, aq. et, loc. E. I, 252. 
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rapie ist, soweit sie nicht auf pathologisch-anatomischer 
Basis beraht eine zweckmässige und die Symptomato- 
logie eine ausgezeichnete i). Auch über Kinderkrank- 
heiten ist Vieles vorhanden, was für uns von Interesse 
ist; ich hoffe aber, dass ich Gelegenheit haben werde, 
dai'über ein anderes Mal zu veröffentlichen. 



1) Kleinwächter, 1. c. p. 9. 



Th-esen. 



1. Die Räucherungen und Bähungen der Hippocra- 
tiker und ebenso die Niesmittel müssen auch in 
der heutigen Praxis berücksichtigt werden. 

2. Das von den Hippocratikern bei starken Uterus- 
blutungen benutzte Abbinden der Extremitäten 
sollte auch jetzt zur Anwendung kommen. 

3. Aus der hippocratischen Medicin ist zu schliessen, 
dass die Naturvorgänge im Menschen früher regel- 
mässiger waren, als jetzt. 

4. Um die unangenehmen Nebenwirkungen des Mor- 
phium zu vermeiden, wäre es oft gut, dasselbe 
durch die Nasenschleimhaut einwirken zu lassen. 

5. Einen bösartigen Brustkrebs in der Gravidität sollte 
man im Interesse des Kindes nicht opcriren. 

6. Das practische Studium der Psychiatrie sollte mehr 
berücksichtigt werden. 

7. Bei asthmatischen Anfällen ist Antipyrin oft von 
gutem Erfolg. 

8. Es wäre wünschenswerth, dass ein jedes Kind 
beim Eintritt in die Schule auf seine Hörweite 
untersucht wird. 

9. Bei Narben in der Bindehaut des Auges soll Su- 
blimat nicht angewandt werden. 
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